8 P 2 . 
— — ua 


Breslau 


Sierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Porto 2 Ahle 15 © Inſertionsgebühr 15 den de einer 


fünftheiligen Zeile in Petitſchri 


Nr. 216. Mittag⸗Ausgabe. 


1% Sgr. 


et 


3 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


errenſtraße Nr. 20, Außerdem Abernehmen alle Poſt⸗ 


edition: 5 
halten Beſtellun die Zeitung welche Gonnta, W Mo: 
einmal, = — übrigen — — gesch ahnt. * 2 


Donnerstag, den 9. Mai 1867. 


Deutſchland. 
0. K. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 8. Mai. 
6. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find mäßig beſetzt. Am Miniſter⸗ 
tiſcte Frhr. v. d. Heydt, v. Selchow, ſpäter Graf v. Bismarck. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen des Präſidenten wird die Schluß⸗ 
berathung über die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes fortgeſetzt. Es er⸗ 
hält ra: das Wort 

bg. Reichenſperger (für den Antrag des Beier (Das Haus 
iſt ſehr unruhig und wird vom Präfidenten wiederholt zur Ruhe ermahnt): 
M. H.! Für ungerechtfertigt muß ich erklären den Ausdruck der Bitterkeit, 
mit dem die Linke gegen die Annahme der Bp auftritt und den Aus⸗ 
druck der Hoffnungsloſigkeit, mit dem die Oppoſition in die Zutunft blickt. 
Denn die Oppoſitſon ſollte doch ſehr wohl wiſſen, daß die Mehrheit der hier 
anweſenden Abgeordneten das Bevürfniß nach einer freiheitlichen Geſtaltung 
unferer ſtaatlichen Bedürfniſſe hegt. Es wundert mich dies um jo mehr, als 
die Oppofition doch fonſt immer geſagt hat, fie ſei durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß das Volk hinter ihr ſtehe. Und nun, nachdem die 
aus dem allgemeinen Wahlrechte hervorgegangenen Vertreter des Volles eine 
neue Staatseinrichtung geſchaffen haben, ein Einkammerſyſtem, das auch in 
Zukunft durch das allgemeine gleiche Wahlrecht gebildet werden wird, 10 
ſagen Sie, daß keine Spur von Hoffnung mehr 1 und daß jede frei⸗ 
heitliche Entwickelung ſchlechthin abgeſchnitten jei? Es iſt dies ein Ausdruck 
des Kleinmuthes, der ſeines Gleichen nur hat in dem früher öfter ausge⸗ 
ſprochenen Uebermuth, daß es nur eines Parlaments bedürfe, um alle Hoff: 
nungen des Volkes auf einmal zu befriedigen. (Abg. v. Vincke⸗Hagen ruft: 
Sehr gut!) Ich begreife ſehr wohl die Enttäuſchung in Folge des Ausfalls 
der letzten Wahlen. Dieſe Wahlen aber können nicht als dauernder Maßſtab 
dienen, weil ſie ein Erfolg der großen Erſcheinungen der letzten Zeit waren, 
welche auch im Abgeordnetenhauſe manche unerwartete Aenderungen hervor⸗ 
gerufen haben. Ich bin aber überzeugt, wenn daſſelbe Princip in Zukunft 
zur Geltung kommt, daß die Verſammlung immer eine Maſorität bieten wird, 
die die n auch in Zukunft weiter ausbilden wird. 

Die Vorwürfe, welche die Oppofition gegen die Verſaſſung macht, find 
materiell allerdings gerechtfertigt. Deshalb bin ich I auch im Schooße des 
Reichstages dafür eingetreten, daß die beſtehenden verfaſſungsmäßigen Rechte 
der preußiſchen Verfaſſung ungeſchmälert in die Bundesverfaſſung aufgenom⸗ 
men werden ſollten. Ich bedauere lebhaft, daß die Majorität des Reichstages 
dieſen Standpunkt nicht getheilt hat, weil ich die Ueberzeugung habe, daß, 
wenn der Reichstag feiner wirklichen wahren Ueberzeugung gefolgt wäre und 
den politiſchen Standpunkt der Nation zur Geltung gebracht hätte, die Ver⸗ 
faſſung troßdem zu Stande gekommen wäre. Denn ich bin überzeugt, daß 
keine einzige Regierung der Mittelſtaaten z. B. ein Intereſſe daran hakte, das 
Budgetrecht der Volksvertretung zu beſchränken; im Gegentheil, der einzige 

actor, der ein Intereſſe daran haben konnte, war die Krone Preußen. 

ber die Krone Preußen hätte ſchließlich gewiß nicht Nein geſagt zur Bundes⸗ 
verfafjung, wenn die in der preußiſchen Verfaſſung fanctionirten Rechte in 
dieſelbe übertragen worden wären; denn der Krone Preußen ift trotzdem darin 
ſo viel an Macht und an Rechten eingeräumt worden, wie früher nie. — Das 
war mein Standpunkt im Reichstage. Anders liegt die Sache rg Die 
Majorität des Reichstages hat die vorliegende Verfaſſung acceptirt. Das 
preußiiche Abgeordnetenhaus darf ſie nicht ablehnen. Denn hat denn das Ab⸗ 
eordnetenhaus etwa das Recht, die Macht oder den Beruf, eine andere und 
2 0 zu Stande zu bringen? Eine einzige Frage iſt hierbei 
maßgebend: Ob die unperänderte Beibehaltung der preußiſchen Verfaſſungs⸗ 
Paragraphen wichtiger iſt als das Zustandekommen des norddeutſchen Bun⸗ 
des? Dieſe Frage muß ich verneinen. Wer die Nothwendigkeit des Zuſtande⸗ 
kommens des norddeutſchen Bundes heute noch verkennt oder ableugnet, der 
iſt herausgetreten aus der ganzen Lebensſtrömung des deutſchen Volkes, der 
ſteht auf dem Standpunkte eines Doctrinarismus der ſchlimmſten Art, indem 
er eine vollkommene Entfremdung der Deutſchen vorzieht einer, wenn auch 
mangelhaften, bundesmäßigen Vereinigung. (Beifall rechts.) Denn ohne die 
Bundesverfaſſung ift nach den letzten Ereigniſſen Norddeutſchland nicht einmal 
mehr ein geographiſcher Begriff. ; j 

Die Annahme der Verfaſſung halte ich deshalb für eine abſolute Noth⸗ 
wendigkeit, für eine n von Deutſchland; es muß ein Maſſen⸗ 
körper gebildet werden, der eine Anzſehungskraft auf die durch die Ereignifie 
losgelöſten deutſchen Glieder ausüben ſoll, um ſie wieder zu vereinigen. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht, fo find wir es, die Deutſchland in die beklagenswerthe 
Lage bringen, in der ſich Polen heute befindet. Wir ſind dann noch ſchlimmer 
daran, da wir dann nicht einmal berechtigt ſind, Anklagen gegen Andere des⸗ 
balb zu erheben. — Es iſt nun geſagt worden: Dieſe Einheit könne ja auch 
berbeigeführt werden durch Militar⸗Conventionen, durch Fürſtenverträge. 
Dieſe Anſicht von politiſchen Enthuſiaſten zu hören, hätte ich am wenigſten 
erwartet. Für die wahren Intereſſen des preußiſchen und deutſchen Volkes 
kann jedenfalls durch ſolche Verträge nichts geleiſtet werden. (Redner geht 
darauf auf eine Wizerlegung der früheren Redner ein, welche gegen die 
Verfaſſung aufgetreten, und ſucht nachzuweiſen, daß die Mängel der Ver⸗ 
fafjung nicht jo bedeutend find, um eine Ablehnung derſelben zu rechtfertigen. 
Bei der Unruhe des Hauſes, die trotz der wiederholten Mahnung des Präſi⸗ 
denten, welcher das Haus mehrere Male bittet, ſich doch die Unbequemlichkeit, 
elwgs ſtill zu ſein, aufzuerlegen, da er den Redner vom Präſidentenſitz aus 
ſelbſt nicht verſtehen könne, fh immer mehr fteigert, find die 9 
des Redners auf der Journaliſtentribüne * F Die Ver 
weigerung der Diäten iſt allerdings zu beklagen, ich glaube aber, daß fie 
für die Dauer unmöglich iſt, da die Verſammlung ſonſt nicht zuſammenhalten 
wird und man das Mutel, welches man beim preußiſchen Herrenhauſe ges 
braucht, die Beſchlußfähigkeit auf % der Mitglieder herabzuſetzen, bei dieſer 
Verſammlung unmöglich in Anwendung bringen kann. — Wir haben ſo oft 
die Verſicherung von Deutſchen gehört, daß ſie mit Gut und Blut für das 
Vaterland eintreten wollten; hier iſt nun Gelegenheit für die Preußen fpeciell, 
einmal etwas 8 zu üben. — Den Deutſchen iſt oft nach⸗ 

eſagt worden: „Sie kommen ſtets zuſammen, aber niemals überein“. Ich 
offe, meine Herren, daß wir hier darüber überein kommen werden, ein Werk 
7 25 Knaben, das uns für die Zukunft die volle deutſche Einigung in Aus: 

t ſtellt. 

Abg. Dr. Löwe (gegen den Antrag des Referenten): Mit großer Auf: 
merkſamkeit bin ich den Ausführungen des Herrn Vorredners gefolgt, indem 
ich begierig war, den dialektiſchen Proceß mit anzuſehen, der es dem verehr⸗ 
lichen Mitgliede möglich machte, im Reichstage gegen die Verfaſſung zu 
ſtimmen und hier die Gründe für die Annahme derſelben u entwickeln. Es 
thut mir aber leid, trotz der jo lebhaften Erörterung des Redners, auch kei⸗ 
nen einzigen entſcheidenden Grund für die Aenderung ſeiner Anſicht gehört 
u haben. Ich habe nur gehört, daß wir, die wir hier endgiltig entſcheiden 
ſollen, uns in einer anderen Lage befänden, als die Verſammlung, welche 
zuerſt darüber abgeſtimmt hat. Der Redner hat auch davon geſprochen, daß 
wir hier nur Mandataren derſelden Wähler find, welche die andere Ber⸗ 
ſammlung zu einer fpäteren Zeit gewählt haben; daß wir alſo nicht berech⸗ 
tigt wären, dem Votum dieſer Verſammlung entgegenzutreten. Da mochte 
ich doch dem Herrn Redner feine eigenen Worte entgegenhalten: „daß er es 
am tiefiten bellage, daß die Verſammlung ihrer eigenſten Ueberzeugung und 
ihrem beſten Wiſſen in den ieee no nicht Ausdruck gegeben habe; daß 
fie alſo Beſchlüͤſſe gegen ihre beſſere Ueberzeugung gefaßt und daß, wenn die 
Beſchlüſſe fo ausgefallen wären, wie ſie ſich nach der Zuſammenſetzung des 
Reichstags erwarten ließen, die weſentlichſten Differenzen jeilden dieſer und 
jener Verſammlung fortfalen würden. — Ich bin der Meinung, daß wir 
bit keine weitläufligen Speculationen darüber anzuſtellen haben, was wir in 
dieſen oder jenen anderen Verhältniſſen thun würden, ſondern, daß wir ein⸗ 
fach zu fragen Jaben, ob das, was wir hier thun wollen, mit unſerer Ueber⸗ 

ung und unſerem Gewiſſen Übereinſtimmt. — Wenn ich nun zur Sehe 
ae ae muß ich vor allen Dingen zwei Vorurtheile beſeitigen. Er⸗ 
ſtens das, daß die äußeren Verhältniſſe jo drängend ſind, daß wir in dieſem 

enblicte nichts Anderes thun dürften, als die Einheit dem Auslande ge⸗ 


gen erzuſtellen. . 
M. 80 jemand, glaube ich, kann mehr von dieſer Pflicht durchdrungen 
—1 land ich, daß es die höchſte Pflicht an Macht und Einheit unſeres 


es ſicher zu ſtellen und die Selbſiſtändigkeit der Nation dem Feinde 


„liegt in den Militäreinrichtungen. 


gegenüber zu wahren. Was wir hier aber vorlärfig feſtſtellen ſollen, iſt nicht 
die ganze Nation und es iſt auch nicht das, was der Vorredner das Mi⸗ 
nimum ſeiner Forderung bezeichnet hat, der Kryſtalliſationspunkt, der Aus⸗ 

angspunkt zur vollen Einigung. Selbſt nach Annahme dieſer norddeutſchen 

erfafung tehen wir dem Auslande keineswegs geeinigt gegenüber, ſondern 
noch immer in verſchiedenen Gruppen. Der Zusammenhang mit Säddeutſch⸗ 
land und die ganze Entwickelung des norddeutſchen Bundes iſt nicht hinrei⸗ 

end gewahrt in der Verfaſſung; nicht einmal das Verhältniß zum Zollverein 
iſt beſtimmt dargelegt. Ich weiſe deshalb die Anſicht zurück, daß wir, wenn 
wir dieſe Verfaſſung des norddeutſchen Bundes annehmen, die von der Nation 
verlangte Einheit herſtellen. Ich weiſe aber auch ferner die Anforderung 
zurüd, daß wir uns eines drängenden Momentes wegen entſchließen dürften, 
ein Inſtitut zu begründen, das unſere ganze Bent in Frage ſtellt. 
wahr! links.) Compromiſſe kann man ſchließen bei einzelnen Maßregeln, 
deren Tragweite man klar überſehen kann. Wir 
ein bei der Anleihe, wir ſchloſſen ein Compromiß bei der Indemnität, da wir 
die Folgen dieſer Beſchlüſſe überſehen konnten. Wir gingen auf ein Compro⸗ 
miß ein beim Reichswahlgeſetz mit Bezug auf die Diäten für den ad hoc zu 
berufenden Reichstag, da wir hiernach genau beurtheilen konnten, welche Ver⸗ 
legenheiten für das eine Mal daraus entſtehen konnten. Das war ein Com⸗ 
promiß ad hoc, In der Commiſſion des Abgeordnetenhauſes wurde die 
Sache von allen Seiten beſprochen. Die Majorität ließ ſich hier lediglich 
leiten durch den beſtimmten Widerſpruch der Regferungs⸗Commiſſarien, daß 
die ganze Berufung des Reichstags daran ſcheitern würde, und durch die vom 
Miniſterpräſidenten ausgeſprochene Anſicht, daß es ja Sache des Reichstags 
ſelber ſei, darüber zu entſcheiden. 

Der einleuchtende Grund war der, daß man fagte: Der Regierung, welche 
ſagt, die deutſche Einheit begründen zu wollen, dürfe man dabei kein abſolu ⸗ 
tes Hinderniß in den Weg legen; und daß, wenn die Vertreter der preußiſchen 
Regierung behaupteten, daß ſie von ihren Mitverbündeten abgehalten würde, 
dies zuzugeſtehen, man auch dies ſelbſt glauben wollte, um nicht dieſelbe Ver⸗ 
antwortung auf ſich zu laden, welche die Regierungen übernommen haben, 
als ſie früher die Beſtrebungen der Nation nach Einheit zurückdrängten. Aus 
dieſen Erwägungen, m. H., werden Sie ſehen, wie ſchwer es mir heute wird, 
daß ich Nein ſagen muß; und ich muß als durchaus unbegründet die An⸗ 
ſchuldigung des Vorredners zurückweiſen, daß wir heute Nein ſagten, weil 
wir wüßten, daß unſer Votum doch keine praktiſche Bedeutung habe, da die 
Majorität für die Verfaſſung geſichert wäre, daß wir aber nicht Nein ſagen 
würden, wenn dies nicht cer wäre. Für mich und im Namen der mir 
näher ſtehenden Parteigenoſſen kann ich die beſtimmte Verſicherung abgeben, 
daß wir dringend wünſchen, die Majorität dieſes Hauſes möchte heute Nein 
fagen, (Sehr wahr! links.) Ich ſtelle mich dabei, meine Herren, durchaus 
nicht auf den idealen Standpunkt, daß ich das Gute verwerfe, weil ich das 
Beſſere wünſche. Ich weiß ſehr wohl, daß es unmöglich iſt, alle Wünſche 
und Hoffnungen auf einmal zu realiſicen. Ich weiß ſehr woll, daß jede Ver⸗ 
faſſung auf dem Boden der Thatſachen beruhen und die hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung des Volles berückſichtigen muß. Es iſt aber die Aufgabe der Perfaſſung, 
die er Elemente zu ſammeln und hervortreten zu laſſen, die ſchlechten und 
krankhaften Elemente dagegen zu zerſtreuen und in den Hintergrund zu ſchie⸗ 
ben. Ich weiß ſehr wohl: Jede Verfaſſung beruht mehr oder weniger auf 
einem Compromiß. Auch dieſe Verfaſſung iſt ein Compromiß. Mo liegt 
aber hier der Compromiß? Iſt es denn etwa ein Compromiß zwiſchen der 
Staatsregierung und den Volksrechten? Iſt es ein Compromiß zwiſchen der 
Macht des Staates, der an Abſolutismus gewöhnten Regierung und dem 
Streben des Volkes nach Freiheit? Nein, wenn es überhaupt ein Compromiß 
iſt, ſo iſt es ein Compromiß 


Staaten. 
Der Herr Minifterpräfident hat im Reichstage ſehr richtig bemerkt, daß der 
Particularismus der ärgſte Feind der deutſchen Einheit ſei. Und nun müſſen 
wir erleben, daß gerade dieſe Erbkrankheit, dieſer Krebs der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, in der Verfaſſung wieder geſammelt wird als Bundesrath. Ich 
ſehe vor mir eine mitleidige Handbewegung, als ob der Bundesrath wenig 
oder gar nichts zu bedeuten habe; als oh Preußen durch feine Autorität den⸗ 
ſelben vollſtändig beherrſchen werde, als ob durch die letzten Ereigniſſe den 
Einzelfürſten der Giftzahn ausgebrochen wäre, mit dem ſie die nationalen 
Intereſſen der Deutſchen ſo lange Zeit ſchwer geſchädigt haben. M. H.! Ich 
beſchwöce Sie, täuſchen Sie ſich ja nicht über die Bedeutung der Souveräne⸗ 
tät. Es iſt immer der Charakter der Souveränetät geweſen, ſich moglichſt 
abgeſchloſſen zu halten gegen ihre Umgebung, und die eigene Exiſtenz als das 
höͤchſte und einzige Ziel ihrer Beſtrebungen hinzuſtellen. M. H.! Ich fürchte 
ſehr, es könnten einmal die Tage kommen, wo die Einzelſouveräne ein In⸗ 
bart daxan haben, nicht mehr ſich für verpflichtet zu erachten zur Haltung 
der Verfaſſung, auf die ja Niemand verpflichtet iſt, da fie ja im Wei 
nichts Anderes iſt als ein Tractat unter Fürſten. Die Verfaſſung iſt gear⸗ 
beitet nach der augenblicklichen vorübergehenden Stimmung, nach einer ſehr 
gehobenen Stimmung, von der man glaubt, daß ſie immer die zwingende 
Kraft ausüben werde wie gegenwärtig. Die Verfaſſung ſcheint mir geſchrie⸗ 
ben lediglich mit Rückſicht auf die perſönlichen Fähigkeiten des Mannes, auf 
den ſie berechnet iſt. Nun, meine Herren, ich glaube, wenn dieſer Mann ein⸗ 
mal ſeine Memoiren ſchreibt, ſo wird ein ſehr ſtarkes Capitel derſelben die 
Ueberſchrift führen: „Fürſtliche Vetterſchaft“. Und ich bitte Sie, auch 
in dieſem Augenblick die Bedeutung dieſes Moments nicht zu unterſchätzen. 
Ich glaube jedoch nicht, daß hier eine pſychologiſche Calculation nothwendi 
it; in der Verfaſſung ſelbſt finden wir das äußere Maß dafür. Dieſes Ma 


ten, aber in ſächſiſche traten, glauben, dort eben jo gut preußifi de 


gegen 
den, 


der entſcheidenden Gründe, gegen die Verfaſſung zu febe, 
i 5 30 bin nicht im Stande, das 


kein dringender Grund zur Zuſtimmung vorhanden. — Man jagt nun: 
R t auf die äußere Verwickelung, auf den drohenden muß eine 
Verfaſſun man t iſt. 


pm Stande kommen, wenn ſie auch noch 1 
uben S en ſich darum länger an den 
Parlament daneben befteht? 


zwiſchen dem militä iſchen Despotismus der 
preußiſchen Regierung und den particulariſtiſchen Beſtrebungen der Klein» 


ejentlichen | M 


Glauben Sie nicht, daß es unter den Fürſten einzelne geben kann, welche 
trotzdem mit anderen Mächten Verhandlungen außerhalb Preußens führen 
können? Man müßte die deutſche Fürſtengeſchichte nicht kennen, wenn man 
über dieſem Gefühl die Augen verſchließen könnte. (Große Bewegung.) Vor 
18 Jahren, m. H., ‚hörte man vielfach die Anſicht ausſprechen: „Beruft ein 
Parlament, das wird ſchon Alles in ig bri 
Da nicht abſolut gläubig, hatte aber doch keinen Grund, es zu bezweifeln. 

ach den mg edoch, die ich gemacht, wie nichtig die öffentliche Mei⸗ 
nung ohne eine re acht iſt, iſt dies nicht mehr meine Ueberzeugung. Ich 
habe deshalb meine Freunde in den letzten Jahren oft ars: nicht zu viel 
auf ein Parlament zu bauen, wenn nicht eine vom Volkswillen controlirte 
Regierung daneben ſteht; ſonſt würden wir mit dieſem Parlamente ſchlechter 


(Sehr | ſtehen als vorher. 


Und nun verlangt man von uns, 2. wir in Deutſchland, wo ſo ſchwer 


5 auf ein Compromiß Formen gewonnen werden für eine verfaſſungsmäßige Regierung, ſo leicht 


über die Verfaſſung hinweggehen? Wenn Sie, m. H., jetzt das Werk jo 
annehmen, ſo ſchließen Sie eine ganze Epoche ab; fie ſchließen ab die Epo 
der Reformbeſtrebungen. Nehmen 

ar nicht zur Geltung kommt, wo die Einzelfürſten eine ſo machtvolle Stellung 
Inte, wo der Militärabſolutismus, an dem die Wirkſamkeit unſerer eigenen 

erfaſſung zerſchellt iſt, fo eigenmächtig bingeſtellt iſt, ſo beſeitigen Sie die 
— 1 einer Reform⸗Entwickelung in der großartigſten Weiſe. 
Stelle der Reformbewegung wird dann treten eine andere Strömung, die 
über die Reformbewegung hinweggehen wird, die revolutionäre Bewegung. 
won Bewegung.) Wenn Sie (nach rechts gewandt) Augen und Ohren 

ätten für die Zeichen der Zeit, fo würden Sie dies ſchon jetzt wahrnehmen. 
Dies ſoll, meine Herren, von meiner Seite weder eine Drohung noch eine 
Hoffnung ſein. Denn, wer, wie ich, ſchon 2 Mal einen fo großen Wechſelfall 
erlebt hat, bei dem iſt es nach menſchlicher Vorausſicht nicht wahrſcheinlich, 
daß er auch noch einen dritten erleben wird; denn die menſchlichen Dinge 
entwickeln ſich ſehr langſam. Mit 238 dieſer Verfaſſung, m. H., 
trahiren Sie heute eine Schuld, welche die fpätere Zeit ſchwer zu zahlen haben 
wird; Sie thun dies dadurch, daß Sie die natürliche Reformbewegung ab⸗ 


fließen. Wenn ich für dieſe Verfaſſung ſtimmen wollte, jo könnte ich dies 
1 bin aber nie . geweſen und werde mich 
auch nie dem Peſſimismus ergeben; deshalb ſtimme ich gegen die Verfaſſung. 


nur als Peſſimiſt thun; ich 
(Lebhafter Beifall links.) 


Abg. Lasker: M. H.! Ich heil daß die Zeit nicht fern fein wird, 


wo Diejenigen, die jetzt in fo ſcharfer Oppoſition zu dieſer Verfaſſung ſich bee. 
finden, ſich bekehren und auf den durch dieſelbe geſchaffenen Boden ſtellen 
werden. Auch die Reichsverfaſſung von 1849, auch die preußiſche octropicte 
Verfaſſung wurden damals von der äußerſten Linken für den Ruin der 
Volksrechte erklärt; lieber gar keine Verfaſſung, hieß es, als dieſe, mit die⸗ 
en Verfaſſungen wird die 15 zu Grabe getragen. M. H., die damals 
o ſprachen, das waren dieſelben Herren, die auch beute in dieſer Verfaſſung 
den Ruin aller Volksrechte erblicken (Bravo! rechts). hoffe, es wird 
ihnen mit dieſer Verfaſſung ebenſo gehen, wie mit jener, die ſie heute ver⸗ 
theidigen; ſie werden in ganz kurzer Zeit eingeſtehen, es ſei möglich, auch 
auf dem durch dieſe Verfaſſung eingeräumten Platze zugleich für die Freiheit 
und die deutſche Einheit zu kämpfen. Ich habe dieſer Debatte die Bedeutung 
zugeſchrieben, daß die Anſichten über die Verfaſſun 
gas iſt auch zum Theil erreicht, trotz der vielen 
auf fie gemacht worden find. Der Abg. Dr. Löwe hat als den ſchwächſten 
Punkt der Verfaſſung ſoeben den Bundesrath bezeichn t, und die Schwäche 
Preußens dem Particularismus gegenüber. Es iſt ſebr erfreulich, m. H, 
daß die Minderheit, die gegen die Verfaſſung ſtimmen wird, dies thun wird 


— 


aus vielen und beſonderen Gründen, daß nicht ein für alle gleich wichtiges 


Motiv vorhanden iſt, ſondern daß jeder ſeine beſonderen Gründe hat. 
So hat uns das 

Verfaſſung A. Bew; ſonſt könnte darin ſtehen, was da wolle. Dem geiſt⸗ 
ummte aber, ſobald ſich aus dem Berge der großen Bedenten 

r aus feiner individuellen Anſicht über die Diätenfra e entwickelte. 
Der geiſtliche Hr. Abgeordnete hat unter Anderem in ſeinen e Be⸗ 
trachtungen auch erklärt, weil wir verſchiedener Anſicht als er über die Diäten⸗ 
frage ſind, ſo ſei auf uns kein Verlaß mehr. (Hört! Hört!) 
Seite wieder wird uns als größter Fehler der Verfaſſung der Mangel der 
Grundrechte genannt, wenn nur die Grundrechte darin wären, dann könnte 
aan auch das Normalbudget darin enthalten ei. Andere legen auf die 
chlechte Ordnung des Budgets, noch Andere auf die Miniſterverantwortlichkeit 
das Hauptgewicht. M. H., es iſt gut, die Verfaſſung von allen Seiten zu 
beleuchten, auch gut, ihre Mängel hervorzuheben, aber es iſt nicht gut, ihre 
angel zu übertreiben, denn es iſt der Rechtsboden, auf dem wir künftig 
ſtehen werden. Es iſt nicht gut, wenn man uns hier von liberaler Seite mit 
de per ac derſelben kommt, die den berüchtigten . en von 
der L ehe ſchon im Geiſte 


. Waldeck meinte, es habe drei Wege gegeben, ein einheitliches 
Band für die norddeutſchen Staaten zu conſtituiren, entweder der Abſchluß 
von 
Staaten auch hierher in den preußiſchen Landtag ſchickte, oder endlich der 
ſtehe es nun durchaus nicht, wie man Militärverträgen 

Mein gen der Abg. Dr. 


nur berſchlech 
die zum Theil ſe um 
elch anzunehmen. Auch das gereicht der Verfaſſung zur pt n 
aß eine fo Aberwigende Überale Dia 


Ordnung bringen“. Ich war damals 


ie dieſe Form an, in der der Volkswille 


An die 


con⸗ 


geklärt werden ſollen, 
griffe, die ohne Grund 


geiſtliche Mitglied für Allenſtein geſtern auseinanderge⸗ 8 
ſetzt, nur die verweigerten Diäten ſeien es, die ihn dazu bewegen, gegen die 


geordneten wurde Anfangs Beifall von jener Seite (der linken); 
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Von anderer 


Militärberträgen oder der Weg, daß man die Abgeordneten der anderen 
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ſich ihr anſchließen und ihr damit den Stempel der Weihe aufdrücken konnten. 


Es giebt, meins Herren, im politiſchen Leben zuweilen Rückſtrömungen, zu- 


weilen Zeiten der liberalen Entwickelung, und da 


ß fo eine die heutige Zeit 
iſt, daß wir bier in eine Aera der Reform und des Vorwärts ns bins u 
e um ist und von den Nationa 


einarbeiten, darüber habe ich nicht den 
es auch dienlich, daß man über dieſe Verfaſſung f 
Entwickelung, die volle Wahrheit ſage, daß man nicht fortwährend ſo unend⸗ 
. malt, als ob es nicht möglich fei, irgend einen hellen Ton darin 
zu finden. E ad 
M. H.]! Mir gefält die Verantwortlichkeit, wie fie in dieſer Verfaſſung 
ausgeſprochen iſt, auch nicht. Aber der Unterſchied, der uns geſtern ausein⸗ 
andergeſetzt wurde zwiſchen ihr und der preußischen Verfaſſung, daß die letz⸗ 
tere die Verantwortlichkeit wenigſtens im Principe, die Bundesberfaſſung aber 
gar nicht enthalte, dieſer Unterſchied 5 nicht. Sie exiſtirt in beiden nur 
im Principe und ebenſo beiteht ſchon ſetzt in beiden die volle civilrechtliche 
Verantwortlichleit. Was die erkminalrechtliche Verantwortlichkeit angeht, jo 
hat geſtern der Abg Schulze⸗Delitzſch richtig hervorgehoben, daß dabei fünf 
omente in Betracht kommen, wer verantwortlich iſt, wer dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit geltend zu machen hat, wofür, vor welchem Gerichte, in welcher Weiſe. 
Verantwortlich nun nach der Bundes verfaſſung iſt der Bundeskanzler. Das 
„Wofür?“ iſt nach der preußiſchen Verfaſſung nur Verfaſſungsverletzung, Be⸗ 
ſtechung und Hochverrath, während nach der Bundesverfaſſung jede Regierungs⸗ 
handlung es iſt. Wer die Verantwortlichkeit geltend zu machen hat, iſt in 
keinen von beiden Verfaſſungen beſtimmt. Was das „Von wem?“ anbelangt, 


Ea Zweifel. Aber 


ſo verſchweigen Sie ſich doch nicht, m. H., daß Sie die betreffenden Worte 
der preußiſchen Verfaſſung nicht würden in die Bundesverfaſſung aufgenommen, 


daß Sie das Oberctribunal nicht zum competenten Gericht darüber würden 
gewünſcht haben. In welcher Weile endlich ſolche Anklagen verhandelt werden 


ſollen, iſt auch in der preußiſchen Verfaſſung nicht ausgeſprochen; es wird 


nur auf ein Geſetz verwieſen. Es ſteht alſo Alles völlig gleich in beiden Ver⸗ 
faſſungen, ſollte einer von beiden det Vorzug 
es wohl die Bundes verfaſſung fein, Wiſſen S wa 
ſtand geleiſtet baben gegen den Artikel 17 derſelben? Lediglich, weil wir uns 
ſagten, der Bundeskanzler als einzelner Mann könne nicht die Verantwortlich⸗ 
keit übernehmen für Alles, und wir verlangten daher verantwortliche Vor⸗ 
ſteber der einzelnen Verwaltungszweige. Der Herr Graf Bismarck antwortete 
uns, ich will keine ſelbſtſtändigen Verwaltungschefs haben, ich will Alles allein 
beſorgen und allein die Verantwortlichkeit übernehmen. Die Verwaltungschefs 
ſollen nichts ſein als ſeine Commis (Heiterkeit rechts). 

., es iſt mir unmoglich, alle die Vorwürfe einzeln durchzugeben, 
welche in gleich ungegründeter Weiſe wie in Bezug auf die Verantwortlichkeit 
gegen viele andere Punkte der Verfaſſung vorgeführt ſind. Ich will bei dem 
Budgetrecht bleiben. Da glaube ich denn, es wird nicht lange dauern, und 
man wird allgemein das Budgetrecht für weit beſſer halten, als wir es je in 
Preußen beſeſſen haben. Es wird immer behauptet, der Präſenzſtand der 
Armee ſei in alle Ewigkeit hin auf 300,000 Mann feſtgeſtellt. Es hilft nichts, 
daß wir das beſtreiten, daß wir in Wirklichkeit gerade das Gegentheil davon 
beſchloſſen haben, die Herren bleiben doch bei ihrer Behauptung. (Heiterkeit 
rechts.) So elwas, m. H., läßt ſich gar nicht mehr widerlegen, da muß man 
einfach „Ja“ gegen „Ja“ und „Nein“ gegen „Nein“ ſetzen und die Herren 
nur bitten, ſie mochten die Verfaſſung doch einmal leſen. (Heiterkeit rechts.) 
Das Amendement Uleſt⸗Bennigſen bat nur mit dem Gelde, gar nichts mit 
den Mannſchaften zu thun. Es ſteht allerdings darin, daß die Gelder fort: 
Anne werden müſſen in die Bundeskaſſe. Der Abg. Virchow bedauert, daß 

ber dies Amendement keine Aufklärung durch die Debatte ſtattgefunden habe, 
Der Herr Abgeordnete hat wahrſcheinlich in die betreffenden Verhandlungen 
noch nicht Einſicht nehmen können, ich habe aber heute ein Exemplar des Be⸗ 
lichtes mitgebracht und ich will es ihm nachher zur Information übergeben 
(Heiterkeit rechts.) — Redner rrcapitulirt nun die Auslaſſungen des Abg. 
v. Binde (Hagen) und d. Blanckenburg, ſowie ſeine eigenen über das beiten 
fende Amendement in der damaligen Reichstags ſizung. 

Dieer Herr Miniſterpräſident erbob allerdings nur geringen Widerſpruch 
gegen daſſelbe, aber worl nur, weil er fürchtete, daß dann in der Taat eine 
große Anzabl von liberalen Mitgliedern gegen die ganze Verfaſſung 1 7 5 
würde. Eine böhere aber und die beſte Autorität für die Wichtigkeit dieſes 
Amendements iſt die Thronrede Sr. Maleſtät des Königs, welche es aner⸗ 
kennt, daß jeder Titel der Rechte des preußiſchen Volkes, alſo auch die Aus⸗ 
gabebemilliaung des Militärbudgets in der Bundes verfaſſung gewahrt, daß 
auch dies Recht aufrecht erhalten ſei. Leſen Sie doch nur den Wortlaut des 

„betreffenden Paſſus. Es heißt da: „Nach dem 31. Dezember 1871 müſſen 
dieſe Beträge von den einzelnen Staaten des Bundes zur Bundeskaſſe fort 

ezahlt werden“ — ganz wie im preußiſchen Staat, wo auch die Einnahmen 
Meta fortgega:lt werden müſſen; nun heißt es weiter: „Zur Berechnung 
derſelben wird die im Artikel 60 interimiſtiſch feſtgeſtellte Fliedenspräfenzſtäcke 
ſo lange feſtgehalten, bis ſie durch ein Bundesgeſetz abgeändert iſt.“ Alſo 
nur die Be echnung, das Calculatoriſche iſt hier derſtanden. Man macht ein 
Kind ſtutzig, wenn man es fragt: „Wie viel macht 4 Aepfel mal 5 Biruen?“ 
Wenn es aber ein kluges Kind iſt, fo wird es ſagen, „4 Aepfel kann ich nur 
mit 5, nicht aber mit 5 Birnen multip iciren“. Egenſo darf man doch hier 
nicht 225 Thlr. mit 300,000 Mann multipliciren. „Dieſelbe Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke dauert doch auch nach 1871 fort“ deduciren ſene Herren. Nein, nur 
dieſe Beiträge fließen auch nach 1871 fort. (Heiterkeit rechts.] Die Präſenz⸗ 
ſtärke wird durch ein Bundesgeſetz feſtgeſtellt. Dies iſt ja der Grund, warum 
Hr. v. Binde und Hr. v. Blanckenburg jo eifrig ſich dagegen ausſprachen. 
Das iſt ja, ſagten fie, wieder der Weg zu dem alten Conflicte! Alſo berus 
er Sie ſich, meine Herren! Es iſt Alles aufrecht erhalten, es iſt die Mög⸗ 
ichkeit eines Conflictes gewahrt! (Stürmiſche Heiterkeit rechts.) 

Der Gipfelpuntt aber, m. H., aller Interpretationen war die von dem 
Abg. Virchow geſtern gegebene. Dieſelbe bedarf keiner ernſtlichen Widerle⸗ 
gung. Nur aus ſeinem Tone iſt mir klar geworden, daß er in der That 
dieſe Meinung hat (Heiterkeit rechts), daß er wirklich der Anſicht iſt, es müß⸗ 
ten nach der Verfaſſung eingezahlt werden nicht nur dieſe 67%, Millionen, 
ſondern außerdem noch die aus den Zöllen, Verbrauchsſteuern u. J. w. flie 
ßenden 50 Millionen, daß alſo jährlich 117% Millionen eingezahlt werden 
müſſen, obwohl oft genug berechnet worden iſt, daß nur ca. 72% Millionen 
nölhig ein würden. Aber außerdem ſteht auch das volle Gegentheil davon 
in der Verfaſſung. Es heißt ja ausdrücklich im Artikel 70: „Zur Beſtreitung 
aller gemeinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die etwafgen Ueberſchüſſe 
der Vorfahre, ſowie die aus den Zöllen, den gemeinſchaftlichen Verkaufsſteuern 
und aus dem Poſt⸗ und Telegraphenweſen flleßenden gemeinſchaftlichen Ein⸗ 
nahmen. Juſo weit dieſelben durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, 
find fie, jo lange Bundesſteuern nicht eingeführt find, durch Beiträge der ein⸗ 
2 Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung aufjubeingen, welche 

is zur Höhe des, budgetmäßigen Betrags durch das Präſidium ausge⸗ 
ſchrieben werden. 17 


Und wenn auch wirklich des Abg. Virchow Anſicht richtig wäre, jo hätte] A 
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links.) Wo es fih um die Zukunft — Vaterlandes handelt, werde ich immer 
auf ver Seite ſtehen, e nach meiner eugung am beſten die Inter⸗ 
eſſen deſſelben fördert. Und ſeleſt wenn der Strom der e gegen 
uns gehen ſollte, die Zukunft wird gerechter richten! (Lebhafter Beifall rechts 
on Liberalen. — Ziſchen links.) ; 

Miniſterpräſident Graf Bismarck: Auf ausdrücklichen Wunſch des Herrn 
Borrepners beebre ich mich im Namen der Regierung zu erklären, daß es 
niemals die Abſicht geweſen iſt und hat ſein können, die Finanzwirthſchaft des 
norddeutſchen Bundes jo aufzufaſſen, als ob cumulativ neben den Steuern, die 
wir einnehmen für die Reichskaſſe, noch außerdem 225 Thlr. für jeden Kopf 
der geſetzmäßigen Ziffer des Heeres zu zahlen, ſondern daß nur der Betrag 
der erforverlichen Ausgaben, der fo nicht gedeckt wird, durch Matricularumlage 
zu beſtreiten ſei. Wenn ich nicht gleich geſtern dieſe Erklärung abgegeben, ſo 
hatte das den Grund darin, daß ich mich nicht zu dem Glauben hatte erheben 
können, daß der Abg. Virchow im Ernſt geſprochen hätte. 5 

Abg. Freihr. v. Hoverbeck: Die Leute, welche vorausſichtlich Mitglieder 
des Bundesrathes werden werden, haben einerſeits die Functionen einer erſten 
Kammer, andererſeits find fie zugleich Verwaltungschefs. Stellen Sie ſich 
vor, daß unſer Herrenhaus zur Regierung und zwar zur underantwortlichen 
Regierung des Landes berufen würde, und Sie werden ein Bild des künſti⸗ 
gen Bundesrathes haben. Die Verantwortlichkeit des Bundeskanzlers, über⸗ 
haupt nur ein Schein, wird außerdem noch dadurch ganz illufociſch gemacht, 
daß derſelbe nur die Beſehle des unverantwortlichen Bundesfeldherrn und des 
un verantwortlichen Bundes ratzes auszuführen hat. Auch in Preußen waren 
die Beſtimmungen hierüber mangelhaft, aber es waren doch wenigſtens die 
Keime zu einer genügenden Verantwortlichkeit da. Statt dieſelben weiter zu 
entwickeln, haben Sie dieſelben ganz getoͤdtet. 

Alle Vortheile des allgemeinen, directen Wahlrechtes werden durch die 
Beſchränkung des paſſiven Wahlrechtes aufgehoben und fo das ganze Reſultat 
gefalſcht. Wenn außerdem die Regierung bei den Wahlen immer ſo ber: 
ſährt, wie bei den Wahlen zum letzten Reichstage, jo kann von geheimer Ab 
timmung gar nicht die Rede ſein. Der gewohnliche Mann, der von feinem 
Vorgeſetzten gefragt wird, wen er gewählt habe, hält ſich für verpflichtet, 
Auskunft zu geben. Freilich, wenn man ſieht, in welche ganz anderen Kreiſe 
ſich die Machtanbetung verſteigt, ſo kann man das ſolchen Mäanern nicht 
übel nehmen. (Sehr gut!) — Za tadeln iſt ferner, daß das Bundeseinkom 
men hauptſächlich auf die Zölle baſirt iſt, die doch immer mehr zu beſchrän⸗ 
ten die Tendenz jeder gefunden Volkswirtbſchaft ſein muß; hier wird immer 
vas Streben herrſchen, dieſelben ſo hoch wie möglich anzusetzen, um die 
Matricularumlagen unndtbig zu machen. En gleicher Vorwurf trifft die 
Salzſteuer. — Redner geht nun auf die Bundeskriegsverfaſſung ein, die für 
ibn der Hauptaru ld ſei, de ganze Verfaſſung abzulehnen. Sie ſchwäche die 
Bertheidigungskraft des Landes, die man bei zweijähriger Dienſtzeit ſehr 
lab noch erhöhen könne, während die jetzige Präſenzſtärke den Frieden 
gefaͤhrde. a i 

Ein von drei Seiten eingebrachter Antrag auf Schluß der Generals 
discuſſion wird faſt einſtimmig angenommen. Es folgen perſönliche 
Bemerkungen. BE 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Ich habe den Abg. Reichenſperger citirt, 
nicht als ob ich die Intearität ſeines Gewiſſens anzweifelte, ſondern weil ich 
trotz „meines philoſophiſchen Scharfſinnes“ keine beſſere Motivirung meines 
Votums finden konnte, als ſie mir ſein Vortrag im Reichstage bot. Einige 
Bemerkungen habe ich noch gegen den jüdiſchen Abgeordneten für Berlin zu 
machen. (Heſtige Unterbrechung. Präſident v. Forckenbeck: Dieſe Bezeich⸗ 
nung eines Abgeordneten als eines jüdiſchen finde ich nicht parlamentariſch.) 
Ich habe fie nur gewählt, weil der Herr Abgeordnete mich als geiftlihen Ab: 
geordneten bezeichnet hat. (Präsident v. Forckenbeck: Etwas Anderes iſt 
es, den Stand, etwas Anderes die Religion eines Abgeordneten zu bezeichnen. 
Darum habe ich den Herrn Redner corrigirt, aber nicht den Herrn Abg. 
Laster.) Es iſt ein Zuſatz des Hrn. Abg. Lasker, wenn er mich ſagen läßt, 
nur die Streichung der Diäten beſtimme mein negatives Votum. Ich habe 
dieſe Beſtimmung nur hervorgehoben, um an ihr die Hartnäckigkeit der Re: 
gierung nachzuweiſen. Was die Geſinnung der drei von mir erwähnten Ab: 
geordneten betrifft, jo habe ich fie nicht denuncirt, ſondern nur conſtatirt, was 
das ganze Publitum weiß und wovon fie bereits deutliche Beweiſe erhalten 
haben. Eine „fromme“ Bemerkung war das nicht, ſollte es auch durchaus 
nicht ſein. Es war nichts Frommes darin. Solche Ausdrücke ſind nur auf 
die Unkunde des Publikums berechnet. (Der Reſt der Worte geht in dem 
allgemeinen Lärm unter.) 

Abg. v. Vincke (Hagen) weiſt gegen Lasker nach, daß er ſich mit ihm 
und der liberalen Partei trotz feiner Kritik des Ujeſtſchen Amendements im 
a in Bezug auf die Budgetfrage durchaus in Uebereinſtimmung be⸗ 

nde. 

25 5 v. Blanckenburg erklärt in einer Sntgegnung freundlicher, nicht 
aggreſſiver Natur gegen den * Lasker ſein Verhalten zu dem Amendement 
Ujeſt⸗Bennigſen. Er habe im Reichstage gegen daſſelbe geſtimmt, um dem 
künftigen Reichstage die Wiederkehr eines Militärconflictes zu erſparen, an 
dem er ſich die Hände blutig reißen würde, auf die Gefahr hin, daß die Ans 
nahme der Verfaſſung durch Verwerfung des Amendements in Frage geſtellt 
werde. Nachdem das aber nicht geſchehen, ſei er ſehr wohl in der Lage ge⸗ 
weſen, für die Verfaſſung trotz Annahme des Amendements Ujeſt zu ſtimmen. 

Abg. Lasker gegen Michelis: Die 1 „fromme“ Bemerkung 
follte allerdings den Gegenſatz dazu ausdrllcken. 3 iſt nichts Geringes, 
wenn in einer öffentlichen Verſammlung Jemandem der Vorwurf gemacht 
wird, daß er nicht nur ſeine Geſinnung wechſele, ſondern ſogar, daß kein 
Verlaß auf ihn ſei, und das leider unter dem Beifall einiger Mitglieder. 
Der Herr Abgeordnete bat Recht, wenn er beute jagt, die Bemerkung ſei keine 
fromme geweſen. — Auf ein Privatgeſpräch wäre ich nicht zurückgekommen, 
wenn nicht ein hervorragender Redner auf der Tribune denſelben Grund als 
einen politiſchen geltend gemacht hätte. — Ich darf alſo annehmen, daß dies 
nicht ſeine Privatanſicht iſt und daß ich durchaus nicht die Diseretion ver⸗ 
letze, wenn ich erzähle, daß mehrere politiſche Genoſſen denſelben Grund gel: 
tend gemacht haben. Aber nichts lag mir ferner als das Motiv, lächerlich u 
machen. Wenn die Dinge durch ſich ſelbſt ab und zu lächerlich werden, 
iſt es nicht meine Schuld. Ich wollte nur illuſtriren, wie ſchwer es iſt, auf 
ſeiner politiſchen Meinung zu verharren, wenn man in ſeinen engſten Kteiſen 
Vorwürfe und Gegenvorſtellungen dieſer Art zu erdulden hat, eine Lage, in 
der ich mich mit vielen meiner politiſchen Freunde befinde, in der bei jeder 
Aeußerung von liberaler Seite gegen uns der Regel nach in meiner Nähe 
ein Beifall zu entſtehen unge, 

Nach einer Bemerkung Reichenſpergers gegen v. Hoverbeck erhält das 
Wort der Berichterſtatter Abg. Tweſten: Ich boffe, m H., daß es nicht 
gelingen wird, die Verfaſſung des nocddeutſchen Bundes zum Gegenſtand der 
Geringſchätzung und des Haſſes im Volke zu machen, durch unwahre Behaup⸗ 
tungen, die durch die Schroffheit ihrer Aufitellung nicht wahr werden. Der 

bg, Schulze hat mir einen durch Leidenſchaftlichkeit gettübten Blick vorge 
worfen; ich darf dieſen Vorwurf wohl aber denen krddggeden, die ihr Leben 
nicht als Beobachter, ſondern als thätige Mitarbeiter an dem Einheitswerke 
verbracht haben, und ſich jetzt weigern, die mißlungenen Verſuche wieder auf⸗ 
zunehmen. Die Majorität des Volkes iſt nicht gegen dieſe Verfaſſung. Zwar 
liegen einige gleichlautende Petitionen vor, welche das preußiſche Abgeordne⸗ 
tenhaus auffordern, das beſchworene Verfaſſungsrecht des Landes zu wahren, 
und nach einer Zeitungsnotiz von einem hervorragenden Mitgliede dieſes 
Hauses derfaßt fein ſollen, das es in der Regel verſchmäht, feine Behaupiun: 
gen durch Gründe zu motibiren oder den Thatſachen Rechnung zu tragen. 

zieſe Petitionen find in Elbing mit 69 Unterſchriſten verſehen, in Marien 
burg mit 29, in Königsberg mit 111, in Breslau mit 134, in den Kreiſen 

Raſlenburg und Gerdauen mit 77, im Kreiſe Fiſchhauſen mit 15 Unter: 
ſchriſten. Ich gebe zu, daß ſich dieſe geringe Zahl bei einiger Anſtrengung 
gewiß vermehren ließe (Heiterkeit), bemerke aber, daß die genannten Eiäote 
‚mit, Ausnahme Breslaus ſämmtlich conjerbative Abgeordnete zum Reichstage 
gewählt haben, daß es alſo Minoritätsgutachten ſind. 

Det Abg. Waldeck hat erklärt, das preußſie Volk wolle ſich durch bie 
Beſchlüſſe des Reichstags nicht binden laſſen und babe in feiner Majorität 
für die Vetfaſſung des Bundes feine Sympathien. M. H., ver Reichstag hat 
die Verfaſſung angenommen mit 230 gegen 53 Stimmen, unter dieſen 53 
waren 14 Nichtpeeußen und 10 aus den neuen pfeußiſchen Provinzen. Die 
Abſlimmung der Me ſten unter ihnen war mindeſtens nicht ausſchließlich durch 
liberale Erwägungen beſtimmt. Aus den alten preußiſchen Provinzen haben 
fi 29 gegen die Verfaſſung erklart, darunter 11 Polen, die unſere Compe⸗ 
tenz beſtreiten, polniſche Landestheile einem norddeutſchen Bunde einzuverlei⸗ 
ben. Von den übrigen 18 gehören 10 dem Rheinland und Weſtfalen an, den 
übrigen Provinzen nur 8, darunter wiederum 5 der Stadt Berlin, ſaͤmmllichen 
übrigen öſtlichen Provinzen nur 3, ſage drei Mitglieder. (Hort! Es iſt un⸗ 
richtig, wenn mau jagt, daß Herr v. Hoverbeck einen Platz im Parlament ger 
funden hätte, wäre der Verſaſſungsenkwurf früher befannt geweſen. Gerade 
die Beſtimmungen deſſelben, die hier im Hauſe gegen die Annahme ins Feld 
gefähıt werden, waren ganz Sol ſchon zur Zeit der Wahlen bekannt. Mit 

echt ſagle der Abgeordnete Schulze, daß jeder Waͤhler im Voraus wußte, 
was er und ſeine Freunde wollten. Die Wähler wußten, daß Schulze, Wal⸗ 
deck, Duncker und Andere gegen die Verfaſſung ſümmen würden, daß eine 
bl. hervorragender Männer von dem Charakter und der Er 
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leitet werden, wollen ſich der deutſchen Einigung anſchließen mit oder unter 
der uns jetzt vorliegenden Verfaſſung. (Sehr richtig!) Nachdem die mili⸗ 
täriſchen Bündniſſe bekannt geworden, iſt es unmöglich eworden, zu glauben, 
daß der norddeutſche Bund eine Trennung von unſeren ſüddeulſchen Freunden 
fein könne, ſtatt vielmehr der erſte Schritt zu völligen Einigung. Dieſe Bünd⸗ 
niſſe und die precäre Stellung des Zollvereins machen dem Süden das Ver⸗ 
harren in der Scheidung unmöglich und die Schlußartikel der Verfaſſung 
regeln ſelbſt die künftigen Beziehungen, den Eintritt des Südens, jo daß die 
Ausſichten zur vollſtändigen Einheit niemals größer waren als gerade jetzt. 

Der Abgeordnete v. Hoverbeck giebt dem Bundesrath einen Antheil an der 
Regierung des Bundes, die doch thatſächlich der Krone Preußen gehört, und 
fragt, was werden würde, wenn das Herrenhaus mit in der Regierung Preu⸗ 
ens ſäße. Der Bundeskanzler iſt verantwortlich als Organ ber Krone Preu⸗ 
ßen, nicht des Bundesrathes. Da die preußiſche Verfaſſung die volle, ent» 
wickelte Verantwortlichkeit des Miniſteriums nicht enthält, ſo iſt alles, was von 
ihrem Verzug in dieſer Beziehung gegen die des Bundes geſagt worden iſt, 
rein advocatiſch. Auch in der lehteren iſt die parlamentariſche und die cibils 
rechtliche Verantwortlichkeit gegeben, nicht blos die moraliſche, die irrthümlich 
als ein Kriterium des Abſolutismus der juriſtiſchen gegenügergeſtellt wird. 
Denn auch im abſoluten Staat kann ſehr wohl die juriſtiſche Verantwortliche 
keit vorhanden ſein, wie die Einkerkerung und Hinrichtung von Miniſtern in 
abſoluten Staaten beweilt; die Frage iſt nur, von wem die Miniſter gerichtet 
werden, ab blos von der Krone oder von der Vertretung. 

Der Referent geht alsdann auf die Interpretation der das Heerweſen be⸗ 
treffenden Beſtimmungen durch den Abg. Waldeck ein, die allen Abſolutiſten 
zur Freude gereichen müßten, und auf die „unglaublichen Mißverſtändniſſe“ 
des Abg. Virchow. Für den Unterſchied zwiſchen dem Amendement Ujeſt und 
denen des Grafen Stolberg und v. Moltke ſpreche der Widerſpiuch der Rch⸗ 
ten und des Grafen Bismarck, fo mäßig der letztere gehalten geweſen ſei. 
Die Präſenzſtärke von 300,000 Mann ſei nur bis Ende 1871 bewilligt, dau⸗ 
zend ſeien nur die Cadres, innerhalb deren nach 1871 ſehr wohl eine gerin⸗ 
gere Fliedensziffer mit einem geringeren Koſtenaufwande beſtehen könne. Der 
Bund häbe keinen Kriegsſchatz und keine Einnahmen, als die der Reichstag 
ihm bewillige. Der Kampf gegen die Reorganifation ſei aufgegeben, das Haus 
ſelbſt habe ihn durch Ertheilung der Indemnität und Bewilligung des Pauſch⸗ 
quantums begraben und Niemand, weder im Haufe noch im Volke, glaube 
ihn wieder aufnehmen zu können. F 5 

Der Abg. Jacoby habe gegen die Verfafjung wie gegen die Reſultate des 
letzten Krieges geſtimmt. Immerhin mögen ſich Einzelne gegen die Geſchichte 
dei Seite ſtellen und ſich auf die Entſagung gegenüber einer Regierung eins 
ſchränken, die zu beſeitigen ſie nicht die Kraft baben. Ein Volk könne das 
nicht, es ſei denn als Vorbereitung zur Revolution gleich der Windſtille vor 
dem Orkan; ebenſo wenig ein Parlament, ohne ſich aufzugeben. Die Schwie⸗ 
tigkeit, die das Nebeneinanderſtehen zweier Verfaſſungen vorläufig zur Folge 
bat, würde auch beſtehen, wenn man die Reichsverfaſſung eingeführt hätte. 
Ihre Löfung, ſowie die Entwickelung der e e überhaupt gehöre 
der Zukunft und dem Volke an. Ihr mit der preußiſchen Verfaſſungsurkunde 
in der Hand entgegenzutreten, ſtehe der preußiſchen Vertretung ſchlechter an 
als irgend einer Vertretung eines kleinen Staates. Das Amendement don 
Bockum⸗Dolffs (Einfügung von Lauenburg in die Verkündigungsformel) ſei 
abzulehnen, da die Aufnahme Lauenburgs in die Monarchie leider trotz der 
ae B hi Haujes in feiner letzten Seſſion noch nicht vollzogen ſei. (Leb⸗ 
hafter Beifall. . 

Es folgen noch einige perfönlihe Bemerkungen, bie der letzte Vortrag 
hervorgerufen hat. Abg. Waldeck geht mit Rückſicht darauf, daß er ſchwer⸗ 
lich mehr Gelegenheit haben wird, an den Berathungen des Hauſes theilzu⸗ 
nehmen, auf die Verfaſſungsfragen ſelbſt ein. Adg. Dr. Jacoby verwahrt 
ſich gegen den Vorwurf des Peſſimismus Er theile nicht den Optimismus 
des Reſerenten, aber wäte er Peſſimiſt, ſo würde er für die Verfaſſung 
ftimmen. Abg. Dr. Virchow weiſt darauf hin, daß die Verfaſſung in Bezug 
auf vie Einnahmen und die Bedürfniſſe des Bundes in ihren Beffimmungen, 
an die allein er ſich halten könne, unklar und zweideutig ſei. Er freue ſich, 
Anlaß zur Aufklärung gegeben zu haben, obwohl die wahre Beſeitigung be⸗ 
rechtigter Zweifel nſcht durch die Erklärung eines Miniſters, ſondern durch 
klare Verfaſſungsbeſtimmungen bewirkt werde. Referent Abg. Tweſten be⸗ 
ſtäligt, was er in Bezug auf Waldeck's Wahl geſagt, aus eigener Kenn tniß 
des Wahlbezirks; er ſelbſt habe ihn gewählt, nicht weil, ſondern obgleich er 
gegen die Verfaſſung ſtimmen würde. ; a 5 8 

Der Bıäfident geht nunmehr zur Special⸗Discuſſion der einzelnen 
Verſaſſungs⸗Artikel über. Zu Art. 1 verlangt Niemand das Wort und er 
wird mit überwiegender Mehrheit angenommen, ſo daß der Präſident die 
übrigen Artikel bis 79 nur nach der Ziffer aufzählt und bei jeder dieſelbe An⸗ 
nahme als ſelbſtverſtändlich annimmt. Angenommen wird ferner die 
Ueberſchrift und die Verkündigungsformel nach Ablehnung des Amendements 
v. Bockum⸗Dolffs, abgelehnt dagegen die Reſolution der Abgg. Waldeck, 
Virchow und Duncker. y ? 

Der Präſident ſchreitet darauf zur namentlichen Abſtimmung über 
die Verfaſſung im Ganzen und wird dieſelbe in erſter Leſung mit 
226 gegen 91 Stimmen angenommen. (Mit Nein ſümmen: Aegerter, 
Alſcher, Andre, Becker, Beißte, Bender, Boeck, Bresgen, Caspers, Chomſe, 
Claſſen⸗Kappelman“, Cornely, Drabich, Duncker, Cberiy, Euering, Elben, 
Fiſchbuch, Frech, Frommer, Fühling, Gockel, Graf, Groote, Haebler, Hagen 
(Randow), Harkort, Hermann, v. Hilgers, Hobbeling, Hoffmann (Odlau), 
Hoppe, v. Hoverbeck, Jacoby, Kalau b. d. Hofe, Kantak, Keuffel, v. Kirch⸗ 
mann, Kleinſchmidt, v. Kleinſorgen, Koſch, Krebs, Kreutz, Krieger (Goldapph, 
Kropff, Larz, Laßwitz, v. Laszewski, Libelt, Löwe, v. Londi, v. Lubinski, 
Lucas, Mallmann, tzmacher, Meulenbergh, Michelis (Allenſtein), Mottp, 
Nitſchke, Nücker, Olbertz. Baur, Pietzker, Pilaski, Plehn, b. Proff⸗Irnich, 
Römer, v. Roenne, Roggen, Rohden, Runge, v. Saucen, Schmidt, Schulte⸗ 
Weſthoff, Schulze, Schwartz, Senff, Sommer, Stock, d. d. Stiraeten, 
b. ac Triacca, Virchow, v. Waligorski, Waldeck, Weber, Wendiſch, 
Weygold, Winkelmann, Ziegler, v. Zoltows ki.) 

räſident v. Forcken beck bemerkt, daß er dem Herrenbauſe erſt nach der 
zweiten Leſung Kenntniß von dem Beſchluſſe des Hauſes über die Verfaflung 
des norddeutſchen Bundes der Geſchäftsordnung gemäß Kenntulß geben werde. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 10 Uhr. Tagesordnung: 
Jalterpellation des Abg. Aßmann, betreffen die Berufung v. Oberg's aus 
Bannover an die Stelle v. Kirchmann 's, mündliche Berichte über den Laster: 


ſchen Antrag und die Finanzvorlage. 


— —— — 

Berlin, 8. Mal. [Amtliches] Se. Maj. der König hat den nach⸗ 
benannten Perſonen Olden verliehen und zwar: Den rolhen Adler⸗Orden 
weiter Klaſſe mit Eichenlauz: Dem Kammerherrn Baron d. Maertten zu 
Gerath, Hoſmarſchall des 1 1 715 zu Hohenzollern Sigmaringen k. H.; den 
rolben Adler⸗Orden dritter Klaſſe: dem Kammerherrn J. k. H. der Erbprin⸗ 
zeſſin zu Hohenzollern Sigmaringen, v. Brauchitſch: den röthen AdlerOr⸗ 
den vierter Klaſſe: dem Hauptmann Baron v. Collas, aggregirt dem 
1. Magdeburgiſchen Infantetie⸗Regiment Nr. 23 und commandirt als Adſu⸗ 
tant bei des Fürſten zu Hohenzollern Sigmaringen k. Hoh, ſowie den königl. 
Kronen- Orden zweiter Klaſſe: dem fürſtlich Hohenzollern⸗Sigmaring'ſchen Ca⸗ 
binels⸗Ralh v. Werner. f 

Dem Herrn Theophilus Wood Bunning zu Neweaſtle ift unter dem 
6. Mai 1867 ein Patent auf eine Nietmaſchine auf 5 Jahre ertheilt worden. 

Die Wahl des Gymnaſiallehrers Wilbelm Hanow in Anclam zum Ober: 
lehrer am Gymnaſium zu Greifenberg it beftätigt worden. 

Berlin, 8. Mai, [Se. Ma. der König] nahmen heute um 
10 Uhr den Vortrag des Geh. Cabinetsrathes von Mühler entgegen, 
ertheilten hierauf Sr. Durchlaucht dem Prinzen Heinrich von Waldeck 
und Pyrmont Audienz und empfingen die Generale v. Etzel, v. Beyer 
und v. Obernitz. 

Um 1 Uhr fuhren Se. Majefät zur Gratulation beim Prinzen 
Albrecht Sohn k. H., nachdem noch vorher die Commiſſton der Aerzte 
zur Verbeſſerung des Lazareth⸗ und Medicinalweſens der Armee nach 
Schluß ihrer Berathungen von Allerhöchſtdemſelben empfangen worden 
war. (St.⸗A.) 
= Berlin, 8. Mai. [Ernſte Stimmung. — Die Annahme 
der norddeutſchen Verfaſſung. — Zwieſpalt in der Linken.] 
Während man in diplomatiſchen Kreiſen einer durchaus optimſſnuſchen 
Anſchauung begegnet, welche den Frieden durch die Conferenz für ge: 
ſichert anfieht, findet man in negierungsfreundlichen Kreiſen feit den 
letzten Tagen andauernd eine ſehr ernſte Stimmung; man giebt von 
einflußreicher Seite durch directe und indirecte Aeußerungen zu erkennen, 
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die längſte Zeit gedauert hatte. In Abgeordnetenkreiſen namentlich hatte 
ſich heute dieſe letztere Annahme ziemlich weite Verbreitung geſchafft, 
vielleicht lehnte man an eine Bemerkung an, welche Graf Bismarck 
geſtern ſchon jener Deputation der Conſervativen, welche ihn am Jahrestage 
des Blind'ſchen Attentates beglückwünſchte, nach dieſer Richtung hin machte, 
vielleicht auch gaben die Wünſche des Miniſterpräſidenten wegen Beſchleu⸗ 
nigung der Berathung über die Verfaſſung (s. unten) dazu Anlaß. 
Jedenfalls giebt der heutige alarmirende Artikel der „Provinzial⸗Corre⸗ 
ſpondenz“ Grund genug zu ſehr ernſten Befürchtungen. Wenn die Re: 
gierung bis jetzt noch keine directen Gegenrüſtungen unternommen hat, 
jo iſt darum in keiner Weiſe zu beſorgen, daß dadurch Etwas verfäumt 
worden iſt; es wird ſich beſtätigen, was an dieſer Stelle gemeldet wor⸗ 
den, daß die Vorbereitungen eine möͤglichſt ſchnelle Ausführung auch der 
umfaſſendſten Maßnahmen geſtatten werden. — So wäre denn im Ab⸗ 
geordaetenhauſe der Entwurf der norddeutſchen Bundesverfaſſung in 
erſter Leſung angenommen. Vielleicht wäre man damit auch heute nicht 
ſo ſchnell zu Ende gekommen, wenn nicht bekannt geworden wäre, daß 
der Miniſter⸗Präſident dem Präſidenten von Forckenbeck dringende 
Beſchleunigung anempfohlen hätte mit dem Hinzufügen, daß man 
die Goentualitäten, welche einen Abſchluß der auf die Ver⸗ 
faſſung bezüglichen Berathungen wünſchenswerth mache, nicht abſehen 
könne. Die heutige Debatte war denn auch ſchon ziemlich matt ge⸗ 
worden, die rechte Seite des Hauſes ſchwieg ganz und machte ſich zum 
Zuſchauer des Kampfes zwiſchen den Nationalliberalen und der Linken. 
Der Schwerpunkt der Verhandlungen iſt wohl in der Rede Lasker's 
zu ſuchen, welcher den Standpunkt ſeiner Fraction rechtfertigte und mehr 
als es ſeiner Sache nützlich war, perſönlich wurde. Der Ausfall, mit 
dem ihm der Abgeordnete Michelis (Allenſtein) erwiderte, hat im 
ganzen Hauſe große Entrüſtung hervorgerufen, man hatte eine 
derartige Abſchweifung wohl von einem — Prieſter am wenigſten 
erwartet; der Ton der Rede gehörte überall hin, nur nicht in ein 
Parlament. Sapienti sat! — Im linken Centrum wurde geſtern Abend 
der Antrag, die Ablehnung der Verfaſſung zur Parteifrage zu machen, 
mit 17 gegen 15 Stimmen abgelehnt; die Minorität will aus der 
Fraction ſcheiden. Es find dies die Abgg. Harkort, Elven, 
Schwartz, Deutz, Pelzer, Meuſer, Weygold, Olbertz, Dr. 
Fühling, Nitſchke, Meulenbergh, Schulte⸗Weſthoff, Kreutz, 
Winkelmann, Nücker. 

= Die für morgen im Abgeordnetenhauſe angemeldete In ter⸗ 
pellation lautet: 

„Nachdem das Haus der Abgeordneten in der letzten Seſſion den von der 
königl. Staats⸗Regierung vorgelegten Geſed⸗ Entwurf, „betreffend die Anſtel⸗ 
lung von Juſtizbeamten in den neu erworbenen Landestheilen und den älteren 
Provinzeu“, in der Sitzung vom 5. e 1867 abgelehnt halte, wurde im 
Monat März oder Anfang April 1867 der frühere Bice-Bräfident an dem 
ehemals 9 Obergericht zu Stade, Obe. Gerichts Vice⸗Director 
Oberg als Vice⸗Präſident an das Appellations⸗Gericht zu Ratibor verſetzt. 

In den Motiven des abgelehnten Geſetz⸗Entwurfes wurde von der Regie⸗ 
rung, ſowie ſpäter in der Plenarverhandlung wiederholt zugeſtanden, daß die 
zur Zeit beſtehenden Geſetze verbieten, einen Juſtizbeamten aus den neu er⸗ 
worbenen Provinzen als Richter in den alten Provinzen der Monarchie zu 
verwenden. Trotz der Öffentlichen Erörterung, welche mit Rückſicht hierauf 


an die Verſetzung des Vice⸗Präſidenten Oberg ſich geknapft hat, iſt bis jetzt 


nicht öffentlich bekannt geworden, daß derſelbe in Gemäßheit des Art. 90 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde und 15 den Vorſchriften der Geſetze ſich befähigt ge: 
wen habe, als Richter an einem altländiſchen Appellations⸗Gerichte zu fun- 


giren. 
Da dieſe Thatſache nicht zu vermuthen iſt, eine Aufklärung ü ber den Fall 
aber nothwendig erſcheint, um den Zweifel zu beſeitigen, ob nicht bei der An⸗ 
ſtellung eines Richters wider Verfaſſung und Geſetz berftoßen ſei, fo richte ich 
an das königliche Staatsminiſterium die Frage: 
batte der frühere Vice⸗Präſident bei dem Diergerict zu Stade, Oberge⸗ 
richts⸗Vice⸗Director Oberg, vor feiner Verſetzung an das Apellationsgericht 
zu Ratibor durch Ablegung der vorgeſchriebenen Prüfungen und Verwal⸗ 
tung eines Richteramtes oder einer ordentlichen Profeſſur innerhalb der 
altländiſchen Provinzen zu dem ihm übertragenen Amte ſich befaͤhigt oder 
aus welchen Gründen ſonſt iſt ſeine Ernennung für gerechtfertigt gehalten 


worden? 
Berlin, den 8. Mai 1867. 
ß mann. 


Unterſtützt durch: N 
v. Unruh. Dr. Lette. Cetto. gun . v. Vaerſt. Dr. Techow. v. Hennig. 
Lent. Tweſten. Knngießer. Borſche. Hinrichs. Graf zu Dohna. Pieſchel. 
Kurtius. Lautz. Roepell. Michaelis. Dr. Hammacher. Richter (Berlin) 
Krieger (Berlin). Dr. Simfon. Leſſe. Senff. v. Roenne. Schmidt (Randow). 
Dr. Lüning. Reichenheim. Rautenſtrauch. Baſſenge. Dr. Gneiſt. Lasker. 
[Der Prinz Alfred von Großbritannien! traf in voriger 
Woche, von Gotha kommend, im neuen Palais zu Potsdam ein, ver⸗ 
weilte bei den kronprinzlichen Herrſchaften zum Beſuch, erſchien am 
Sonntag im Luſtgarten bei der Parade des 1. Garde⸗Regiments z. F., 
nahm darauf an dem Dejeuner im Stadtſchloſſe und fpäter an dem 
Diner im neuen Palais Theil und trat Abends mit ſeinen Begleitern 
die Reife nach Auſtralien an. s 
F [Die Nachrichten von franzöſiſchen Rüftungen) wäh: 
zen fort und zwar follen fie im großartigſten Maßſtabe betrieben wer: 
den; in wenigen Tagen ſollen 100,000 Mann bei Chalons verſammelt 
in, für welche die Kriegsmunition vollſtändig vorhanden iſt. Außerdem 
werden Seerüſtungen angeſtellt, in der Bretagne Matroſen ausgehoben, 
die Direction der Ostbahn hat Befehl erhalten, alle verfügbaren Trans⸗ 
portmittel bereit zu halten, weil am 12. d. M. bei Metz und Chalons 
eine Truppenconcentration ſtattfinden ſoll. Auch wird verſichert, daß der 
franzöſiſche Kriegsminiſter ſchon für 15000 Pferde die erforderlichen Sum: 
en angewieſen habe. Die kleine Feſtung Belfort wird zu einem befeſtigten 
ager umgewandelt, weil fie der Knotenpunkt von 6 verſchiedenen Stra⸗ 
ßen iſt, namentlich der Kreuzungspunkt für die Lyoner Bahn Belfort⸗ 
Dijon Ferner wird aus Wien gemeldet, daß franzöſiſche Aufkäufer dort 
maſſenhaft Getreide kaufen, was beſonders auf dem Getreidemarkt vom 
5. d. M. hervortrat. 


ch die eifrig fortgeſetzten Pferde-Ankäufe und durch umfaſſende Ein 
t und feine 
der dieſelbe über das Bedürfniß des 
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daß man dem Kriege näher ſtehe als dem Frieden, und es mehren ich dürfen. Preußen hat bisher feinen Mann einberufen, kein Pferd ner 
denn auch die Anzeichen, daß die Vertagung der Rüstungen in Preußen] kauft. Es hält auch jetzt nicht blos an dem Wunſche, ſondern auch 


an der Hoffnung auf Frieden feſt. Die Conferenz kann die Erfüllung 
dieſer Hoffnung bringen; aber dieſe Möglichkeit kann für Preußen 
kein Grund ſein, Vorſichtsmaßregeln zu vernachlässigen, welche nur dann 
unterblelben könnten, wenn Frankreich, wie man vor acht Tagen er⸗ 
warten durfte, durch die That eine Sicherheit gewährt, daß es den 
Frieden in vollem Ernſte erſtrebt, nicht blos als Möglichkeit gelten läßt. 

Nur eine ſchleunige friedliche Entſcheldung durch die Conferenz wird 
unſere Regierung der Nothwendigkeit überheben können, diejenigen 
Maßregeln der Vorſicht zu ergreifen, welche ſie Preußens 
und Deutſchlands Sicherheit ſchuldig iſt. 


Luxemburg, 5. Mai. [Adreſſe des Gemeinderaths.] Am 
3. d. Abends wurde in Folge der drängenden politiſchen Verhältniſſe 
eine außerordentliche Verſammlung des Gemeinderaths zuſammenberufen 
und hierin eine Adreſſe an den König⸗Großherzog beſchloſſen 
und abgefaßt. Dieſe Adreſſe, welche ein ſtimmig von allen Mitgliedern 
angenommen wurde, drückt ſehr charakteriſtiſch die Stimmung der hie⸗ 
figen Bevölkerung aus. Letztere ſieht nämlich in jeder Veränderung des 
Status quo einen Schaden, kann aber, trotzdem ſie ſo ſehr für den 
Zollverein und für das Verbleiben der Garniſon ſchwärmt, nicht ihre 
Freude darüber unterdrücken, daß Luxemburg nicht dem norddeutſchen 
Bunde zuzugehoͤren braucht. So wird denn auch ſchon in den erſten 
Zeilen der König beglückwünſcht, weil Luxemburgs Schickſal nicht mehr 
fo eng mit dem Deutſchlands verknüpft ſei (le sort de notre pays 
west plus irrevocablement altaché à celui de P'Allemagueé), 
während in dem ganzen übrigen Theil der Adreſſe von dem Unglück 
die Rede iſt, das über die Stadt hereinzubrechen und ihren 
Ruin herbeizuführen drohe: von dem Abzuge der 
Beſatzung nämlich. Luxemburg ſei eine Militärſtadt, habe ſelt 
ſechöbhundert Jahren eine militäriſche Beſatzung, und die Räu⸗ 
mung der Feſtung würde der Stadt ein um ſo empfindlicherer Schaden 
fein, als dadurch das Bauen außerhalb des Rayons keine Schwierig⸗ 
keiten mehr fände. Der Luxemburger Bahnhof ſei unglücklicherweiſe von 
der Stadt entfernt und aller Handel und Wandel würde ſich dann 
draußen concentriren, trotz der koſtſpieligen Brücke, welche über das 
Petrusthal gebaut worden ſei. Der Koͤnig⸗Großherzog wird darum 
angefleht, dieſes Unglück von ſeiner Capitale abzuwenden und für das 
Wohl feiner treuen Unterthanen bei der bevotſtehenden Conferenz in 
London durch ſeinen Bevollmächtigten wirken zu wollen. Dies der 
Inhalt. Zur näheren Erläuterung iſt beizufügen, daß die Terrainverhält⸗ 
niſſe es nicht wohl moglich machen, den Bahnhof, der etwa 10 Minu⸗ 
ten von der Stadt entfernt iſt, in ‚größere Nähe von derſelben zu ver⸗ 
legen; daß man ferner ausgerechnet hat, daß die preußiſche Beſatzung 
jährlich über eine Million Thaler in Luxemburg conſumirt. 

[Pferdetransporte.] Seit 14 Tagen find mindeſtens zehn Pferde⸗ 
Transporte von je 20 —30 Stück hier ae welche 5 37 

r. J. 


beſtimmt ſind. 
Italie u. 

Florenz. [Die Ergänzungswahlen zur Deputirten⸗ 
kammerl ſind, wie ſchon telegr. gemeldet wurde, günſtig für das Mi⸗ 
niſterium Raktazzi ausgefallen; Rattazzi ſeiber wurde zu Aleſſandria 
wieder gewählt, auch der Finanzminiſter Ferrara, welcher bisher der 
Kammer noch nicht angehörte, iſt einſtimmig zum Deputirten gewählt 
worden. 

[Einſchränkungen.] Der „Italie“ zufolge fol aus Sparſam⸗ 
keitsrückſichten die Zahl der Präfecten (von 59) auf 40, die der Unter: 
präfecten auf etwa 60 vermindert werden; auch ſoll die Zahl der Ge⸗ 
richtshöfe eingeſchränkt werden. 

[Das Buch der Madame Rattazzi], welches ſoviel Scandal erregt 
25 führt den Titel „Lo chemin du paradis“; es werden darin gewiſſe ge⸗ 
ellſchaftliche Verhältniſſe von Florenz, welcher Stadt im Buche der Name 
Bicheville (Anſpielung auf den Hirſchpark Ludwigs XV.) beigelegt iſt, in ſehr 
durchſichtiger Weiſe der Oeffentlichkeit preisgegeben. Außer Pevoli aben ſich 
auch die Generale Lamarmora und Cialdini zu Schritten gegen den Gemahl 
der Pamphletiſtin veranlaßt geſehen. 


Frankreich. 

Paris, 6. Mai. [Ueber die Reifen hoher Häupter nach Paris] 
bringt die „France“ heute bereits näheren Nachweis. Sie ſagt nämlich: „Die 
Nachrichten, welche wir empfangen, erlauben uns die ſchon beglaubigten Nach⸗ 
richten über die nahe bevorſtehenden Beſuche der Souveräne zu beſtätigen. 
Der Kronprinz von Preußen wartet nur das Ergebniß der Londoner 
Conferenz ab, um nach Paris zu kommen und hier feine Miſſion als Präſi⸗ 
dent der a für Preußen zu erfüllen. In der preußiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft bereitet man bereit3 die Gemächer Sr. —— Hoheit. Gegen den 
28. Mai wird der Kaiſer von Rußland von Kopenhagen, wo er 2 bis 
3 Wochen verweilen wird, na nach Paris begeben, wo er in den erilen Tagen 
des Monats Juni mit dem König Wilhelm zuſammentreffen wird. Der 
König von Preußen wird in den Tuilerien und der Kaiſer von Rußland im 
Palaſte des en logiren. Der Kaiſer und die Kaiſerin don Oeſter⸗ 
reich werden erſt nach der Abreiſe dieſer beiden Souveräne in Paris ein⸗ 
treffen. Es werden große Feſte organiſirt. Man fpricht ſchon von denen, welche 
der Graf v. d. Goltz, der Baron v. Budberg und der Fürſt v. Metternich 
vorbereiten. Der König und die Königin von Belgien werden am 11. Mai 
erwartet. Endlich meldet man die nahe Ankunft des Königs und der Könis 

in von Portugal. Auch der König von Baiern wird nächſtens hier an⸗ 
ommen. Die Stadt Paris, ihren Traditionen einer koſtbaren Gaſtfreundlich⸗ 
teit treu, bereitet ji vor, den erlauchten hohen Gäjten einen ihres Ranges 
würdigen Empfang zu machen, und es iſt die Rede von Ber im Hotel 
de Ville, welche durch ihren Glanz an das Feſt im Jahre 1855 bei Gele⸗ 
genheit der Anweſenheit der Königin von England erinnern werden.“ 

(Die Antwort der Pariſer Maſchinenbauer auf die 
Adreſſe des Berliner Vereins der Maſchinenbauerl lautet 
nach der „Cooperation“, die neben dieſer noch zwei ähnlich lautende 
andere Antworten von Arbeitern bringt, wie folgt: 

e Paris, 23. April. 

„Brüder und Freunde! Ihr ſeid in der Gerechtigkeit und der Wahrheit. 
Wir haben Eure Anſprache geleſen mit Thränen in den Augen und Freude 
im 9 Mögen: unfere, deutſchen Brüder wohl davon überzeugt fein: 

en Alle den Frieden, wir Alle verabſcheuen den Krieg, wir Alle 
z halten den gemeinſamen Kampf der Nationen für die Freiheit gegen die 
Feinde der Freiheit für den einzigen Kampf, der unſer würdig iſt“. Mit Eu 
le wir gegen die bebiüdende-Öewalt des Rechtes; wir verwerſen 
alle Gedanken der Eroberung und der Gebiets⸗Erweiterungen; wir wollen, 
daß der Wille der Nationen geachtet werde, wie der Wille der Bürger. Mit 
Euch wollen wir, daß die öffentliche Meinung endlich dahin gelange, allein 
die Staaten zu regieren, und daß der Geiſt der Brüderlichkeit allein die Ber 
ziehungen der Volker zu einander beſeele. Die, welche Euch von unſerem 
Ehrgeize ſprechen, betrügen Euch. ir ſind Eure Freunde. Dieſenigen, 
welche uns zum Streite hetzen wollen, die ſind unſere gemeinſamen Feinde. 
Und wenn das Blut der zwei Völker auf dem Schlachtfelde vergoſſen werden 
muß, ſo wird es gegen Euren und gegen unſeren Willen geſchehen. Wir 
ſprechen es laut aus, da es noch Zeit, damit die⸗Verantwortlichteit für ein 
ſo großes Verbrechen dann und durchaus auf ſeine Urheber zurückfalle. Die 
Euren brüderlich. (Folgen die Unterſchriften.) 


Dänemark. 
[Zur Reiſe des ruſſiſchen 


ch] merkung, in dem Entwurf fei die Grundlage für einen allgemeinen Plan ge⸗ 


Dr. Thiel, 


regierenden däniſchen Königspaares bereits vor länger als Monatsfriſt 
definitio feſtgeſtellt worden iſt. Die Reiſe des Großfürſten nach Kopen ? 
bagen kann alſo unmöglich durch die gegenwärkige Situation ‚hervor 
gerufen worden fein. — Däniſche Blätter fabeln von preußiſchen Pei⸗ 
lungen an den Küften der Provinz Jütland und der däniſchen Inſeln. 
— Auf der Kopenhagener Rhede ankern augenblicklich 3 ruſſiſche Kriegs⸗ 
dampfer. Außerdem find heute laut Depeſche aus Helfingdr 3 ruſſiſche 
Panzerſchiffe in das Kattegat eingelaufen. 


Miscellen. 

Berlin. [Ein Lebensmüder.] Vorgeſtern, ſchreibt das Hiefige „Frem⸗ 
denblatt“, fanden einige Herren im Thiergarten einen Mann an einem Baume 
hängen, der augenſcheinlich ſeinem Leben ein Ende machen wollte, nur zeigte er 
eine derartige Unkenntniß mit dem Speditionsweſen in jene Welt, daß er ſich 
den Strick um den Leib gebunden hatte und ſomit, ſtatt zu ſterben, entſetzlich 
zappelte. Man ſchnitt ihn ab, und als ein Offtzier die Bemerkung machte, 
daß, wenn er durchaus ſterben wolle, er ſich doch den Strick um den Hals % 
hätte legen follen, erwiderte der Lebensmüde, daß er dies bereits den Tag 
zuvor verſucht, dabei aber die Bemerkung gemacht habe, daß ihm die Luft 
ausginge. Die Heiterkeit, welche dieſe Erklärung unter den Umſtebenden bers 
vorrief, benutzte denn der Lebensmüde, alsbald einige Groſchen Geld ſich zu 
erbitten, um neuen Lebensmuth zu ſchöpfen; man gab, fühlte die Abſicht und 
— hatte ein Menſchenleben gerettet. 


Paris. [Ein muſikaliſches Curioſum!, das ſich bereits vor einigen 
Monaten in London hören ließ, erregt gegenwärtig bier gleichfalls Aufſehen. 
Jener blinde Neger aus Nordamerika giebt auch in Paris auf dem Claviere 
Beweiſe don einem muſikal ſchen Gedächtniſſe, welche alles in dieſer Art 
bisher Dageweſene übertreffen, und zugleich von einer wahrpaft wunderbaren 
Schnelligkeit der Auffaſſung. Man ſpielt ihm irgend ein Muſikſtück vor, gleich ⸗ 
giltig welches, einfach oder complicirt, lang oder kurz; Tom hört es an und 
macht dazu die wunderſamſten Grimaſſen, dann ſetzt er ſich an's Clavier und 
wiederholt das ganze Stück. Man ſchlägt einen hoͤchſt ungewöhnlichen Accord 
an, Tom nennt ſofort die Noten; aber was noch ſchwieriger und faſt unmbg⸗ 
lich ſcheint: man giebt ihm drei verſchiedene Melodien in drei verſchiedenen 
Tonarten; Tom giebt ſie ſofort alle drei zugleich wieder, eine mit der rechten, 
eine mit der linken Hand und die dritte mit der Stimme. Sein muſitaliſches 
Gedächtniß iſt fo ſtark, daß er, was er ein Mal gehört, nicht wieder vergißt; 
man braucht nur die erſten Tacte eines Muſikſtlickes, das er ein Mal gehört 
hat, anzuſchlagen, ſo ſpielt er ſofort das Ganze. Uebrigens iſt ſein Vortrag 
ungleich und unvollkommen und mehr mechaniſch als muſikaliſch; er ahmt 
nach, was er gehört hat. = 


London, 3. Mai. [Zuſammenſtoß von Schiffen.] In Liverpool iſt 
die Nachricht eingetroffen von einem Zuſammenſtoße auf offener See zwi⸗ 
ſchen dem Dampfer „Scotia“ der Cunard⸗Linie und dem Schiffe „Berlſhire“ 
von Boſton. Wie es ſcheint, batte man in der Nacht vom 11. auf den 12, 
v. M. auf der „Scotia“ ein fremdes Schiff in einer bedenklichen Annäherung 
bemerkt und die nöthigen Maßregeln getroffen, um dem Zuſammenſtoße zů 
entgehen. Wahrſcheinlich aber bemerkte man auf dem andern Fahrzeuge die 
drohende Gefahr erſt in der nächſten Nähe des Poſtdampfers und in der 
Aufregung und Verwirrung des Augenblicks lenkte man das Schiff durch das 
Steuer erſt recht in den Untergang hinein. Die erſten Augenblicke nach dem 
Zuſammenſtoße ſollen gräßlich geweſen ſein; das Takelwerl beider Schiffe 
hatte ſich in einander verwickelt und die „Berkſbire“ zerſchellte vollſtändig, 
während zugleich die „Scotia“ durch Beſchädigungen am Radkaſten bart mit⸗ 
genommen wurde. Glücklicherweiſe ging bei dem Unglücke kein Menſchenleben 
berloren. Die Mannſchaft des ſinkenden Schiffes rettete ſich noch zur rechten 
Zeit an Bord der „Scotia“. Es war buchſtäblich das nackte Leben, was ſie 
retteten, nur die Frau des Capitäns hatte trotz der allgemeinen Verwirrung 
Geiſtesgegenwart genug, idre Koffer mit Kleidungsſtücken in Sicherheit zu 


bringen. 2 


Griechiſches Feuer.] Ein Cbemiler in Marſeille will eine Art grie s- 
chiſchen Feuers erfunden haben, das an zerſtörender Wirkung alles bisher Dar 
geweſene übertrifft. Er macht ſich anheiſchig, den Beweis zu liefern, daß er 
auf eine Entfernung don 1000 Metres eine Armee von 100,000 Mann in 
weniger als fünf Minuten in ein förmliches Flammenmeer hüllen kann; nicht = 
mehr Zeit braucht er, eine Feſtung in Brand zu ſtecken. In einer Seefhlaht 
überſchüttet er in fünfzehn den das Deck eines feindlichen Schiffes mit 
einem Feuermker, das alles Tauwerk verbrennt, ins Innere dringt und die 
ganze Mannſchaft erſtickt. Bei einem Angriff auf einen Seehafen können 
Stadt und Arſenale mit der Schnelligkeit des Blitzes verbrannt werden. Mit 
ſolchen Mitteln, meint der Erfinder, feen Kriege gar nicht mehr möglich, N 
denn weder Sieger noch Beſiegte würden aus dem Kriege zurückkehren. Aus 
der Feſtung Luxemburg will er die Garniſon in einer Viertelſtunde aus: 


Provinzial- Zeitung. 


—* Breslau, 8. Mai. [Odervorſtädtiſcher Bezirksverein.] In 
der geſtrigen Verſammlung, welche unter Vorſitz des Herrn Dr. Pinoff ab⸗ 
gehalten wurde, beantworteten die Herren DDr. Groſſer und Weis die im 
Fragekaſten enthaltene Frage, wie es mit der Petition des Vereins, betreffend 
die Deichlaſt, ſtehe. Es war nämlich die Petition an beide ftäntiihe Be⸗ 
hörden gerichtet, und die Stadtverordneten⸗Verſammlung wollte eine bezügliche 
Vorlage des Magiſtrats abwarten, die aber bisher nicht erfolgte. Privatim 
iſt nun Dr, Weis von Herrn Deichhauptmann Landeck dahin informirt, die 
von Herrn Sindermann angeregten Klagen ſeien vollſtändig unbegründet, 
da die Verpflichtung der odervorſtädtiſchen Grundbeſitzer zur Tragung der 
Deichlaſt geſetzmäßig feſtſtehe. Nichtsdeſtoweniger hätte Magistrat, wie Redner 
meint, den 1 2 Bürgern einen motivirten Beſcheid ertheilen ſollen. Vor⸗ 
ſitzender bemerkt hingegen, er halte die Sache damit nicht für erledigt, viel ⸗ 
mehr erſuche er die Stadtverordneten der vereinigten Bezirke, ſie mögen in 
einer der nächſten Sitzungen betreffs der fraglichen Angelegenheiten inter⸗ 
pelliren. — Wie der Vorſitzende in Bezug auf die neulich beſprochene Anger 
legenbeit der Schullocale mittheilt, iſt eine Commiſſion von Schulmännern 
und Bauverſtändigen gebildet, welche das Material hinſichtlich der mangels 5 
baften Beſchaffenheit wie der nothwendigen Abhilfe ſammelt, und ſoll der 
Gegenſtand demnächſt zur weiteren Erörterung gelangen. 

Hierauf entwickelte Herr Geh. Juſtizrath v. Reiche, den Auftrage des 
Breslauer Localvereins der National⸗Invaliden⸗Stiftung emſprechend, 
einen Organiſationsplan, wonach in den vereinigten odervorſtädtiſchen Bis 
zirten jenes humane Werk gefördert werden soll. Man wolle zunächſt die 
Unterſtützung der im Bezirk wohnenden hilfsbedürftigen Invaliden wie der 
unverſorgten Kinder der gefallenen Krieger in's Auge faſſen, dann aber mit 
dem Localverein und dem Centralcomite in wechſelſettigen Verlehr treten. 
Dazu genüge nicht, daß recht fleißig Geld geſammelt wird; die perſönliche 
Theilnahme für die erwerbsunfähig gewordenen Kämpfer oder die kinterlafles 
nen Unmündigen müſſe erweckt und rege erhalten werden. Nur auf ſolche 
Weiſe könne der unterer ſiegreichen Armee ſchuldige Dank ih würdig bes 
tbätigen. Redner verlas nach feiner beifällig aufgenommenen Anſprache einen 
Statuten⸗Entwurf, den er auf Wunſch dem Borftanbe zur weiteren Ver 
rathung unterbreiten wird. Vorſitzender Dr. Pinoff knüpfte daran die Ber 


3 
geben, nach welchem allen in unſerer Mitte befindlichen Cafamitäten in bu 
maner Weiſe abgeholfen werden kann. Dies berühre eine alte Idee, die er 3 
längſt mit ſich herumtrage und für deren Verwirklichung der Verein thätig 
fein möge. Es ſei die Pflicht der wohlmeinenden een Bürger, da 
fie dem herrſchenden und wachſenden Elend der Armen, der Sieden, der 
eiftig und körperlich verkommenen oder berfommenden Mitmenſchen wie der 

ilfloſen Kinder ſich nach Kräften annehmen. 5 
Demnächſt leitete Herr Rackuff die Beſprechung der Schulgelofrage 
ein, indem er den Antrag motivirte, daß die beabsichtigte fernere Steigerung 
des Schulgeldes an den höheren Lehranſtalten verhindert werde. Herr Dr. 
Weis gedachte der bezüglichen Verhandlungen innethald der ſtädtiſchen Ber 
hörden und ſchilderte namentlich, wie hart gerade der Mittelſtand von der 
euen Maßregel betroffen werde. Er ſchlug desbalb ein taxifirtes Schulgeld 
vor, das, gleich den fibrigen Steuern von den Eltern der Kinder, nach dem 
jährlichen Einkommen bemeſſen, entrichtet werde. Nachdem auch die Herren 9 
Ingenieur Hofmann und andere Redner ſich geäußert haben, 
erklärt der Borfigende ſich gegen die vorgeschlagene ſtufenweiſe Erhebung des 
Schulgeldes und hält es für angemeſſener, wenn ſelbiges von allen Steuer⸗ ’ 
pflichtigen gleichmäßig nach Verhältniß der Übrigen Communallaſten aufge- 
bracht wird, Da die fernere Erhöhung erſt in etwa zwei Jabren erfolgen 
ſoll, ſo bleibt dem Vorſtande überlaſſen, daß er inzwiſchen die geeigneten 
Schritte zur Abwendun ßregel thue oder bei den gleichartigen Be⸗ 


dieſer Ma ) 
ſtrebungen anderer Bereine mitwirke. Schließlich wurde die früher beſchloſſene = 
beim biefigen Stadtgericht beriejen 


Petition wegen Anftellung eines Portiers 
und angenommen. 
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*, [Berfonalien.] Beſtätigt: Die Wahl des Kaufmann Hugo Pohl 
* * 
zum er rd Bi der Stadt Frankenſtein; die Bocation r Prox 
yum Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Brieg, für Klapper zum 
atholiſchen Schullehrer und Organiſten in Würben, Kreis Oblau, far iſt 
zum Lehrer an der e we Stadtſchule in Neumarkt, für Bleyer zum 
evangeliſchen Schullehrer in Krolkwitz, Kreis Breslau. 
annt: Der Gerichts⸗Aſſeſſor Lettgau zu Breslau zum Stadtrichter 
bei dem 5 zu Breslau. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Paul Böhme G. 
Breslau zum Kreis richter bei dem Kreisgerichte zu Waldenburg. Der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Günther Freytag zu Breslau zum Kreisrichter bei dem Kreis⸗ 
gerichte zu Bei, Der Gerichts⸗Aſſeſſor Wilhelm Lühe zu Liebau zum Kreis⸗ 
richter bei dem Kreisgerichte zu Landeshut, mit der Function bei der Gerichts⸗ 
commiſſion zu Liehau. Der Gerichts⸗Aſſeſſor 8 Bedau zu Breslau 
An Kreisrichter bei dem Kreisgerichte zu Schweidnitz. Der Auscultator 
uguft Weinhold zu Breslau zum Referendarius. Der Buüreau⸗Aſſiſtent 
Richard Bleſ Ber zu Glas zum Kreisgerichts⸗Secretair und Depoſital⸗Ren⸗ 
danten bei dem Kreisgerichte zu Glatz, mit der Function bei der Gerichts⸗ 
Commiſſion zu Reinerz. Der Büreau-Diätarius Gottlieb Habiſch zu Glatz 
zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Glatz. Der Büreau⸗Diäta⸗ 
ins. Ernſt Ill ge zu Schönau zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisge⸗ 
richte a Militſch. Der Büreau⸗Diätarins Guſtab Malthaner zu Brieg 
zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Brieg. Der BüreawDiäta- 
nus Friedrich Schween zu Waldenburg zum Büreau-Affiftenten dei dem 
Kreisgerichte zu Waldenburg. Der Büreau⸗Diätarius Oscar Teuchert zu 
Waldenburg zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Waldenburg. 
Der Büreau⸗Diätarius Moritz Schenk zu Zobten zum Büreau⸗Aſſiſtenten 
bei dem Kreisgerichte zu Schweidnitz, mit der Function bei der Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion zu Zobten. Der Büreau⸗Diätarius Albert Joſt zu Reinerz zum 
Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Glatz, mit der Function bei der 
Gerichts⸗Commiſſion zu Reinerz. Der Büreau⸗Diätarius Louis Gru nau zu 
Bann zum Büreau-Afliitenten bei dem Stadtgerichte zu Breslau. Der 
üreau⸗Diätarius Ernſt Pfeiffer zu Strehlen zum Büreau-Ajjiftenten bei 
dem Kreisgerichte zu Strehlen. Der Kaſſen⸗Diäktarius Ignatz Keller zu 
auer zum — bei dem Kreisgerichte zu Jauer. Der Büreau- 
iätarius Herrmann Friedrich zu Brieg zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem 
Kreisgerichte 8 Militſch. Der Büreau⸗Diätarius Auguſt Dreßler zu 
Wanſen zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgerichte zu Neumarkt. Der 
Büregu⸗Diätarius Oswald Grienig zu Wohlau zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei 
dem Kreisgerichte zu Wohlau. Der Büreau⸗Diätarius Wilhelm Fiedler 
17 Breslau zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Stadtgerichte zu Breslau. Der 
Ureau⸗Diätarius Joſeph Titz zu Breslau zum Büreau-dl’fiftenten bei dem 
Stadtgerichte zu Breslau. Der Büreau-Diätarius Adolph Winderlich zu 
Trebnitz zum Büreau-Aſſiſtenten bei dem Stadtgerichte zu Breslau. Der 
Buüreau⸗Diätarius Herrmann Rittner zu Breslau zum Büreau⸗Aſſiſtenten 
bei dem Stadtgerichte zu Breslau. Der Büreau⸗Diäkarius Friedrich Schild⸗ 
bach zu Strehlen zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Stadtgerichte zu Breslau. 
Der Civil⸗Supernumerarius Franz Schön zu Habelſchwerdt zum Büreau⸗ 
Diätarius bei dem Kreisgerichte zu Habelſchwerdt. Der Civil⸗Supernumera⸗ 
rius Bruno Reche aus Neumarkt zum Büreau⸗Diätarius bei dem Kreisge⸗ 
un zu Hirſchberg, mit der Function bei der Gerichts⸗Commiſſion zu Herms⸗ 
orf u. i 
Verſetzt: Der Kreisrichter Freiherr von König zu Landeck an das 
Kreisgericht zu 8 Der Kreisrichter Lindner zu Raudten an das 
Kreisgericht zu Reichenbach. Der Kreisrichter Schuſter zu Nimptſch an das 
1 Kreisgericht zu Striegau. Der Kreisgerichts⸗Secretair und Depoſital⸗Rendant 
Borrmann zu Reinerz an das Kreisgericht zu Strehlen, mit der Function 
. bei der Gerichts⸗Deputation zu Nimptſch. Die Kreisgerichts⸗Bürean⸗Aſſiſtenten 
Carl Winkelmann zu Wohlau, Herrmann Geisler zu Militſch, Reinhold 
Koslowsky zu Jauer und Franz Gröger zu Neumarkt, ſämmtlich als 
Bgreau-Afſiſtent an das Stadtgericht zu Breslau. Der Kreisgerichts⸗Büreau⸗ 
2 Aſſiſtent Paul Tſchirner zu Brieg an das Kreisgericht zu Breslau. Der 
Gefängniß⸗Inſpector Wendland zu Via os an das Kreisgericht zu 


N 


en 


Waldenburg. Der Bireau-Diätartus Joſeph Gorke zu Beuthen Oberſchl. 
an das Kreisgericht zu Brieg. Der Büreau⸗Diätarius Eduard Koch zu 
Militſch an das Kreisgericht zu Jauer. 

Befördert: Der Gerichts⸗Aſſeſſor Stilcke zu Lauban zum Kreisrichter 
h bei dem Kreisgericht zu Grünberg. Der Civil⸗Supernumerar Liebelt zu 
* 88 zum Bureau Diätarius. Der Feldwebel a. D. Kroke zum Büreau⸗ 

Gehilfen bei dem Kreisgericht zu Glogau. Der invalide Sergeant Willecke 

zum Büreau⸗Gehilfen bei dem age zu Lauban. 

Verſetzt: Der Kreisrichter Seibt zu Goldberg an das Kreisgericht zu 
Grünberg, mit der Function als Abtheilungs⸗Dirigent. Ausgeſchieden: 
Der Auscultator Bergmann zu e bebufs ſeines Uebertritts zur Ver⸗ 
8 waltung. Der Appellationsgerichts⸗Büreau⸗Diätarius Dengler I. zu Glos 


gau in Beige feiner Ernennung e Geheimen expedirenden Gecreta'ir im 
dniglichen Juſtiz⸗Miniſterium. Betraut: Der Maschinen Ingenieur Meyer 
aus Emden in Hannover mit der Wahrnehmung der Functionen des zweiten 
Maſchinenmeiſters in Breslau. Ernannt: Der Eiſenbahn⸗Ingenieur Bra⸗ 


mer zum königlichen Eiſenbahn⸗Baumeiſter und der Betriebs⸗Inſpection I. 
in Breslou zugetheilt. Der Stations⸗Aſſiſtent zweiter Klaſſe Jakob zum 
Stations⸗Aſſiſtenten erſter Klaſſe in Breslau. Der Schaffner Schramm in 
N Breslau zum Packmeiſter. Verſetzt: Der Telegraphiſt Gamble von 
f Breslau nach Liſſa. Der Telegraphiſt Kätzler in Brieg als commiſſariſcher 
Stations⸗Aſſiſtent zweiter Klaſſe nach Beuthen O.⸗S. Die Stations⸗Aſſiſtenten 
8 zweiter Klaſſe Klaus von Ohlau nach Breslau und Thielſch von Koſten als 
Teelegraphiſt nach Brieg. 7 j 
. 10 ermächtniſſel: 1) Die letztwillige — . durch welche das zu 
Breslau verſtorbene Fräulein Friederike Wilhelmine Bartels daſigen Anſtalten 
und zwar: a) dem Taubſtummen⸗Inſtitut 2000 Thlr., b) dem Blinden⸗In⸗ 
itut 3000 Thlr., e) der Diaconiſſen⸗Anſtalt Bethanien 4000 Thlr., d) dem 
loſter der Barmherzigen Brüder 2000 Thlr. in > procentigen Staatsſchuld⸗ 
cheinen, e) dem Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen e Thlr. in 3% procen⸗ 
“ 8 ſchleſiſchen Pfandbriefen ausgeſetzt hat, iſt landesherrlich genehmigt 
worden. 

2) Dem aus dem Nachlaß der Aebtiſſin Benigna verw. Freifrau v. Rot⸗ 
tenberg, geb. Gräfin Matuſchka, dem Kloſter der Barmherzigen Brüder 
zu Breslau zugefallenen Legat von 2670 Thlr. iſt die landesherrliche Geneh⸗ 
migung ertheilt worden. 


Breslau verſtorbene Eiſendahnwagenfabrikant und Fabritb 

a 8 Linke hat der . 2 
willig a x 

5) Der zu Lewin berftorbene Schmiedeſohn Auguſt d 

Sünltaſe 100 Thlr. letztwillig mit ee a daß die Bnlen 
an einem Todestage an 5 arme ſittſame und Meißige Schulkinder der legten 


e der ray an — 10 5 5 

— eſchen ke: er Particulier Ante e zu Can der katho⸗ 
liſchen lache daſelbſt zwei Fenſter mit Glasmalerei geſchenkt. rg Fra 
bater und Snulborficher Carl Kattke zu Paſchkerwiz hat der dortigen Schule 

6 Thlr. geſchenkt. F 
So Sagan, 6. Mai, [Verein junger Kaufleute) Seit einem 
Iben Jahre hat der „Verein junger Kaufleute“ einen recht erfreulichen Auf⸗ 
chwung genommen und kann es wagen, ſich derartigen Vereinen größerer 
Städte an die Seite zu ſtellen. Nächſt dem Princip der Unterstützung forgt 
er vor Allem für die Fortbildung feiner Mitglieder; der derzeitige Vorſtand 
bat ſich alle erdenkliche Mühe gegeben, dies zu erreichen. Es ift ihm gelun⸗ 
gen, derſchledene Gelehrte und Fachmänner für Vorträge zu gewinnen und 
durch Suhfeription bei den Principalen und Mitgliedern eine Bibliothek zu 
E gründen; ein handelswiſſenſchaftlicker Journalzirkel ſetzt die Mitglieder von 
ben Zegebniſſen der commerciellen Welt in Kenntnißg. Daß auch in der Stadt 
5 ein Intereſſe für den jungen Verein herrſcht, zeigt ſich in der Theilnahme, die 
man den Vorträgen widmet. Bis jetzt wurden deren 5 F Tal und denn 
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über: 1) Die Handelswege des Alterthums, 2) Arithmeti Tabak, 4) Jean 
Paul, 5) Telegraphie. — Weitere Vorträge ſtehen in Ausſicht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ſucht der Verein, wie andere derartige auch, das Nützliche mit dem 
Angenehmen zu verbinden, dadurch, daß er ſeinen Mitgliedern Gelegenheit zu 
geſelliger Unterhaltung und gemeinſchaftlichen Vergnügungen bietet. 


* Brieg, 8. Mal. [Feuersbrunſt.] In verfloſſener Nacht 
find hier die Falch'ſche Dachpappen⸗ und die Gräſerſche Wollſpinn⸗ 
Fabrik niedergebrannt. (Das Nähere im Morgenblatte.) 

Er Meteorologiſche Beobachtungen. 
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1332 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


Berlin, 9. Mai. Der König von Griechenland iſt geſtern Abend 
eingetroffen und wurde vom Könige am Bahnhofe empfangen und 
ins Schloß geleitet. (Wolff's T. B.) 

London, 8. Mai, Abends. Stanley hatte heute Einzelbe ; 
ſprechungen mit mehreren Eonferenzmitgliedern, deren Gegenſtand 
angeblich die Garantiefrage war. Die Stimmung in diplomatiſchen 
Kreiſen iſt hoffnungsvoll. Laboucheres vorgeſtern ohne Angabe 
eines Grundes vertagte Interpellation kommt wahrſcheinlich heute vor. 

(Wolff's T. B.) 

Florenz, 8. Mai. Der König verzichtete auf 4 Millionen jähr · 
lich von der Civilliſte. Die Heirath des Prinzen Amadeus mit der 
Prinzeſſin von Ciſterna iſt officiell angekündigt. (Wolffs T. B.) 


Dresden, 8. Mai. Das „Dresdener Journal“ dementirt auf das 
Entſchiedenſte die von den Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die ſäch⸗ 
ſiſche Regierung die Convertirung der ſechsprocentigen Handdarlehnsſchuld 
in eine fünfprocentige Staatsſchuld eingeleitet habe oder einzuleiten be⸗ 
abſichtige. 

London, 8. Mai. „Times“ und „Morning Poſt“ ſtellen eine 
baldige und befriedigende Löfung der ſchwebenden Differenzen in Aus⸗ 
ſicht; letzteres Journal meint ſogar, die Verhandlungen würden bereits 
Sonnabend zum Abſchluß gelangen. (Zum Theil ſchon gemeldet.) 

Aus New⸗York vom 27. April wird per Dampfer „Baltimore“ 
gemeldet: Kaiſerlichen Berichten zufolge wurde Puebla zurückerobert. 


Berlin, 8. Mal. Die Ungewißheit der Verhältniſſe und die Meinungs: 
ſchwankungen über den Ausgang der Londoner Conferenz befeſtigen die Börſe 
in ihrer Unſchlüſſigkeit. Ohne nach der einen oder anderen Richtung entſchie⸗ 
den herauszutreten, läßt ſie ſich ſelbſt durch Antriebe, die ihr bald zum Kaufen, 
bald zum Verkaufen gegeben werden, nur temporär aus der abwartenden 
Stellung herauslocken. Heute wurde durch ein dreiſtes Mandver verſucht, 
einen ſtarken Coup à la baisse zu führen. Extrablätter mit einem Reuter⸗ 
ſchen Londoner Telegramm wurden am Eingange vertheilt, damit aber nur 
eine ſchwache Wirkung erzielt. Das Wolff ſche Telegramm aus London gab 
den Friedenshoffnungen eine neue Kräftigung. Die Haltung ſchwankte zwar 
bisweilen noch, im Ganzen behielt aber die feſtere Tendenz das Uebergewicht. 
Dagegen war das Geſchäft faſt noch beſchränkter als geſtern. Um wenigſtens 
diejenigen Effecten hervorzuheben, in denen verhältnißmäßig das meiſte Geſchäft 
ſtattfand, nennen wir Nordbahn, Ital., Lomb., Looſe. Für Rhein⸗Nahe war 
einige Frage, der Umſatz darin aber noch geringer als in den vorher genann⸗ 
ten Papieren, der Cours herabgeſetzt, daſſelbe gilt von den ſchweren inländi⸗ 
ſchen Actien. Von dieſen waren namentlich Oberſchleſiſche und Rheiniſche 
begehrt, letztere ſelbſt zu etwas beſſerem Courſe. Auch für Mainzer war 
Frage, für Bexbacher brachte ein Auftrag bei der Knappheit des Materials 
einen höheren Cours. Auch ſonſt hatten Actien, für welche Aufträge vorhan⸗ 
den waren, eine feſtere Tendenz, ſpeciell Potsdamer und auch Nordbahn, ob⸗ 


leich bekannt ward, daß die Dividende nur 4 pCt. betragen könne und deren 100 


enehmigung möglicherweile von der Staatsbehörde beanſtandet werden dürfte. 
Start angeboten Maftrichter. Köln⸗Mindener 1 pCt. niedriger beliebt. Am 
Schluſſe wurde durch ſpäter eingetroffene Wiener Courſe die Tendenz der 
österreich. Effecten und der Italiener noch günſtiger. Von den Ruſſen waren 
Prämien⸗Anleihe matter, die Haltung der übrigen feſt. Amerikaner, in Folge 
abermals höherer Goldnotiz, angeboten. Rumäniſche Anleihe 62 bez. u. Br. 
Preuß. Anleihen vielfach matter, nur 4pCt. gefragt und hoher. e Bank 
1 pCt. beſſer, Genfer in Poſten umgeſetzt, ſonſt häufig Coursverſchlechterungen. 
— Prämie Pr Amerikaner pr. ult. 77—1 bez., pr. Juni 78—1%. 

Am Schluſſe erfahren wir durch ein Privat⸗Telegramm, daß England in 
der „ 8.5 12 

+ 


der Conferenz der Garantie⸗Uebernahme, vorbehaltli 
(B.- u. H 


Parlaments, zugeſtimmt habe. 


Breslau, 9. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 8 3. U.⸗P. 3 F. 4 . 
— . ———— 


Berliner Börse vom 8. Mai 1867. 


Eisenbahn Stamm-Aotion 
Dividende pro 1868. 1866, 


Fonds- und Geld-Gourse. 


Freiw. Staata-Anl, . „1413,96 
Staats-Anl. von 185915 
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dito 4 300 Fl. s 80 G. Berl. Kassen-V. J Bl 153 B. 
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ae sn und Börſennachrichten. 
aris, 8. Mai, Nachm. r. S . 2 ente 68, 32. 
ge is 5% Rente 49, 85. 3% © . niet 
Lombard n Deer. Anlehe ben 1805 823, 75 
* * * E on ’ . 
el. von 1882 80%, — Unbelebt. 3 68, 45 
(4 * 


Spanier — —, 
Mobil.⸗Actien 366, 25. 


Paris, 8. Maf, Mittags. Die 3% Rente eröffnete bei ziemlich fefter- 
Haltung der Börſe zu 68, 40. 
London, 8. Mai, Nachm. 4 Uhr. A Conſols 91%. 


rer An —. 
taaten-Anleihe 1882 
Oeſterr.⸗Fran 
Mönche 


6 142. Heſſiſde 


—. © Rhein-Nahe Bahn —. & fteuerfreie Ans 


bahn 
Ludwiasbahn —, 


ſeihe 45 . 1854er Looſe 567, 1860 r Looſe 63%. 1864er Looſe 66%. 
Badiſche Looſe 54%. Kurheſſiſche Looſe 52. 5% öſterreich. Anleihe von 
er eſterr. National⸗Anleihe 51 4. 5% Metalliques — 44% 
Metall. 38. 


kaner 75%. 

Wien, 8. Mai. [Abend⸗Börſe. Se Credit⸗Actien 166, 70, Norbs 
bahn 164, 50, 1860er Looſe 83, 10. 1864er Poofe 74, 30, Staatsbahn 
200, 80. Galizier —, —. Steuerfreies Anlehen 59, 85. Napoleonsd'or —, —. 


Hamburg, 8. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Min, In Fonds beſchränktes 
Geſchäft bei ſchwankenden Courſen, Valuten ſchwächer. Hamb. Staats⸗Prä⸗ 
mien⸗Anleihe 87. — Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe Oeſterreichiſche 
Credit⸗Actien 68%. Oeſterr. 1860er Looſe 62. Mexicaner — Vereinsbank 
109%, Norddeutſche Bank 115%. Rheiniſche Bahn 106%. Nordbahn 85. 
Altona⸗Kiel 123%. Finnländiſche Anleihe 81. 1864er Ruf), Prämien⸗Anleihe 
83%. 1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 80%, proc. Verein. Staaten⸗Anlei 
pr. 1882 69%. Disconto 2% pCt. 

amburg, 8. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Min. 


We 32 und Roggen kaum behauptet. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 
165 Bancothaler Br., 164 Gld., pr. Mai⸗Juni 159 Br., 158 Gld. Rog⸗ 
gen pr. Mai 5000 Pfund Brutto 111 Br., 110% G., pr. Mai⸗Juni 109% 


Br., 109 Gld., Hafer flau. Oel matt, pr. Mai 23%, pr. October 25%. 
Spiritus ſtille, 24 Kaffee feſt, verkauft 3000 Sack. Zink ſehr ruhig. — 
Sehr ſchöͤnes Wetter. 

Liverpool. 8. Mai, Mittags. Baumwolle: 15,000 Ballen Umſaz. Gute 
Nachfrage. Middling Amerikaniſche 11, middling Orleans 11%, fair Dholle⸗ 
cab 9%, good middling fair Dhollerab 9, middling Dhollerah 8%, Bengal 
7%, 000d fair Bengal 8%, Oomra 9%, Pernam 12%, Syvntian 4%, 

London, 8. Mai, Getreidemarkt Schluß bericht). ehr ſchwache Zu⸗ 
fuhren von engliſchem Weizen reichliche von Faber Weizen, Gerſte und 
Hafer. Sehr geringes Geſchäft, weil Weizen⸗Inhaber zu niedrigeren Preiſen 
nicht abgeben wollen. — Schönes Wetter. 5 

Amfterdam, 8. Mai. Getreidemarkt (Schlußbericht). Beizen und 
Roggen Sommertermine etwas höher, ſonſt unverändert. Raps pr. Mai —, 
pr. October 69%. Rüb öl pr. Mai —, pr. October⸗Dezember 38%. 
1 8. Mai. Petroleum, raff. Type, weiß, 44 Fres. ver 

o. 


Berlin, 8. Mai. Roggen oco 80—8lpfd. 67 - 69% Thlr. am 
Baſſin ab Kahn bez. — Rüböl loco 11% Thlr. Br. — Spiritus loco 
ohne Faß 18% Thlr. bez., pro Mai und Mai⸗Juni 1718 Thlr. bez., 
Junt⸗Juli 17½—18%½ Thlr. bez., Juli⸗Aug. 18,1 — 1 — 7 Thlr. bez. und 


Br., % Thlr. Gld., Aug.⸗Sept. 18 7 Thlr. bez., Septbr.⸗Oct. 
18% Thlr. bez. 
Wind: Weſt. Wetter: Schön. Thermometer: 


Breslau, 9. Mai. 
Früh 11 Grad Wärme. Am heutigen Markte war, mit Ausnahme von 
Roggen, der Geſchäftsverkehr beſchränkt, Roggen allein war neuerdings preis⸗ 


ſteigend. 

Weizen malter, pr. 84 Pfp. ſchleſi cher weißer 95 — 106 Sgr. er 
94101 Sgr., feinfte Sorte 23 Sgr. über Notiz bezahlt, be be ne 
polniſcher weißer 93 —104 Sgr., ge 93—102 Sgr., he Sorten über 
Notiz bezahlt. — Roggen blieb in feiner Waare begehrt, pr. 84 Pfd. 
81-85 Sgr., feinſte Sorten 86 Sgr. bezahlt. — Gerſte wenig ange⸗ 
boten, pr. 74 Pfd. helle 59 62 Sgr., gelbe 52 — 56 Sgr., feinſte Sorten 
über Notiz bezahlt. — Hafer Seng ve, 50 Pfd. ſchleſiſcher 40—43 Sgr., 
dancer 38—40 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Erbſen mehr 
eachtet. — Wicken offerirt. — Oelſaaten preishaltend. — Zupinen 
angeboten, pr. 50 Pfd. gelbe 38 — 44 Sgr., blaue 40 bis 44 Sgr. — 
Schleſiſche Bohnen wenig beachtet. — Schlaglein gute Kaufluſt. — 


Raps kuchen beachtet, 51 bis 53 Sgr. pr. Einr. 

Sgr. pr Schff. Sgr. pr. Schl. 
Weißer Weizen . . 95101106 Bohnen ++ +:- 70—85—92 
Gelber Weizen 95—100—104 Sgr. pr. Sack d 150 Pfd. Brutto. 
Roggen nel 81-84-86 Schlag⸗Leinſaat . 170- 190200 
fel, nnd. 54—57—62 Baatz OR 175— 188—196 
De: -.. . 38-4043 Winter⸗Rübſen 162—172—182 
Fihſen . de 64—70—76 Sommer-Rübien.... 142—150--160 
Wien 50 —53—56 Lein 36 —140 —156 


Dotter 
Kleeſaat ohne Umſatz, rothe 12—15 * 


Wirklicher reeler Ausverkauf 


wegen Aufgabe unſeres fertigen 


Herren⸗Garderohen⸗Lagers 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Meyer & Loewy, 


Albrechtsſtraße 43. 


in Leinen und ee nur unter Garantie 

des Gutſitzens liefert zu Berabgeiehten Preiſen 

die Wäſchefabrie von L. Seidenberg, Schweldnißerſtr. 12. 
Bei Beſtellungen bitte, die Halsweite genau anzugeben. [4793] 


Steppdecken in Thybet und Purpur, Herren und Damens 


wäſche i 
die Modewaarenhandlung von ſche in allen Gattungen empfiehlt 1050 


J. Ningo, — weiben Ener. 


Oberhemden, & 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2% Thlr. 4642 
M. Rafchtom, . F Schiebe N. 10. f 


ve u t 1 
empfiehlt ſich die u Ausſtattungen I. 
von Ed. Bielschowsky jr. 


76, Nikolaistraße 76, Herrenſtraßen⸗Ecke, im früher Obagen’ 


Die Commandite der erſten Damp 
Maſchinen⸗Chocoladen⸗, Conſituren⸗ un 
Honigkuchen⸗Fabrik von (760 


Gebr. Miethe, Hoflieferanten, 


empfiehlt ſich einem hohen Adel und geehrten Publikum zur geneigten 


Beachtung. Nikolaiſtr. 77, im 1. Viertel vom Ringe. 


14794 


Oberhemden 


en Locale. 


Verantwortlicher edacteur: Dr. Stein. 
Drud don Graz, Barth un Camp: (n. Brierid) In 


[Getreidemarlt]. 
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